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Sonntag , den 8 . März 1936 Folge 10 / Jahrgang 1936

WOLF JUSTIN HARTMANN :

Hölzerne ! Kreuze
Rings um Reich stehen die hölzernen Kreuze .
Die laueren Winde des Frühlings wehen über sie

hin , wie über die Pappeln an den französischen Straßen ,
über Belgiens buschige Hecken , aus denen vor Jahr und
Tag schier unkenntlich verblättert im Versteck die Ge-
wehre hervorsunkelten an den Wangen der Franktireurs ,
und über Flanderns Kanäle , daß sich eine düstere Flut
mit sachtem Kräuseln bewegt , als bebe sie wieder in der
Erregung von jenem gepreßten Hauch, der einmal tau -
sendsach mit Gestöhn und mit Ge.gurgel im Schlamm
und im Wasser versank . Im Baltikum wehen die Winde
und salten Knospen an den Eichen und Ebereschen aus,
die über den Kreuzen rauschen,' von dem Sturz jener
Ersten an , die in die Knie brachen , als der Krieg noch
ein vorwärtsgeschleudertes , Hinsturmendes Siegen war ,
bis zu den Anderen , Letzten, die sich als eine „Eiserne
Division " verbissen und zähneknirschend zum verratenen
Vaterland schleppten,' in einem Rückzug der Qualen und
der Verzweiflung . Es sind lind befreiende Winde , die
über die Schneeweiten Rußlands und durch polnische
Wälder brausen, ' schwarz wie Scherenschnitte eines kaum
mehr ermeßbaren und unsaßlichen Todes ragen die
Kreuze im Osten aus Eis und Schnee empor , wieder -
erlöst aus den sie verschüttenden Massen winterlicher Er -
starrung . An ihren Längsbalken rieselt nun das helle
Schmelzwasser nieder und von den Querbalken tropft es
hinab in die unruhevolle Tiefe eines neuerwachenden
Lebens , das gärt und keimt und sich aus Dunkelheiten
zum warmen Lichte drängt , das unaufhaltsam ist in sei-
nem Willen zur Schöpfung und blütenprächtig seine Auf-
erstehung begeht . In den Tälern der Etsch und der
Eifack , am Jsonzo und an der Piave und selbst im sprö-
den Karst : wunderbar ist die Macht dieses ewigen Ge-
setzes , das uns mit Glauben und Zuversicht erfüllt , wo
immer in der Welt die Winde des Lenzes über hölzerne
Kreuze wehen .

Jenseits der Grenzen des Reiches.
In fremder Erde , in die sie hineingerammt sind ,

Reihen um Reihen , ein unübersehbarer Gürtel deutscher
Opferzeichen , eines dem anderen gleich an Schlichtheit
und Ernst und Weihe,' unbekannt oft : ost auch bedeckt
mit einer langen Folge wetterverwaschener Namen .

Und alle über Hügeln , die flacher und flacher wurden .
Und alle zu Häupten jener , die Väter , Brüder und

Söhne unseres Volkes waren . Und unsere Kameraden .
Dort , in den Stollen und Gräben , in Feuerstellen und
hinter Strauch und Fels , auf offenen Unheilswiesen
und im Gewirr zerfetzter Stacheldrähte , morastig erstik-
kender Trichter ! wo „Kamerad " kein Schlagwort , allzu -
häufig beliebt , allzugeläufig gebraucht , sondern nur eine
stumme und stete Bereitschaft war , eine selbstverständliche
Haltung , eine beglückende Tat . Dort , wo der Untergang
mit Ausmaßen und Formen des Ungeheuerlichen bei
dröhnendem Lärm , bei Oualm , Brand , Gas und Gist ,
im Stahlhagel heranwuchtender und zermalmender
Walzen die Anständigen packte , aber keinen der Schieber
und Wichte , die sern , fern vom Höllenzauber glorreicher
Erfindungen und gepriesener Maschinen ihren Prosit
aus der Pflichterfüllung der besten Männer buchten.
Prozente berechneten und Dividenden erhöhten , Pöstchen
und Aemterchen teilten nach bewährtem Bonzenbrauch ,
Titel und Würden einheimsten , im Schacher und im
Wucher ihrer Geschäftstüchtigkeit seist wurden wie Ma -
den im Speck oder auch nur aus der Bierbank , nahe am
Kachelofen, mit der Tapferkeit der Spießer die Schlacht-
berichte lasen , um vor Kindern , Frauen und Tanten
als Helden zu erscheinen. Dort , wo auf den heiligen
Feldern eines beispiellosen Dienstes nur noch das Ge-
brüll zur Raserei entfesselter Elemente , daS Zucken zer¬
rissener Leiber , geballte Fäuste , entstellter Münder wa-
ren . Und Seuszen , Schreien , Wimmern , Verfluchung und
Gebet , ein Stammeln menschlicher Laute vor dem Dä -
manischen, das Schrecken, Entsetzen , Grauen willkürlich
aus sich spie , ein letztes Lallen vielleicht oder vielleicht
ein Gruß » an die Mutter oder die Liebste in einer ein-
samen Stube . Aber die Schwätzer fehlten , jene beson-
dere Sorte , von der man oft nicht wußte , ob sie wirk -
lich nur irr oder auch verbrecherisch ist ! die über den
Krieg wie über einen Spaziergang , einen Ausflug ins
Grüne sprach und ihre Phrasen drasch, als gelte im
Kampf das Wort und nicht der Einsatz des Lebens, ' die
„Ehre , Kaiser und Vaterland " tagtäglich wie einen
Schild ihrer untadeligen Gesinnung großartig vor sich
hertrug und hinter diesem emsig polierten Schild bei

Trüffeln und bei Likören , in bequemen Polstersesseln ,
sorgsam vor jeder Not geschlossenen Limousinen und bei
allem sonstigen Zubehör eines idyllischen Daseins ihren
Heroismus bewies .

Dieweil die Fronten kämpften , bluteten und starben .
Dieweil ein Volk dem Elend und allen Leiden des

Leibes und der Seele unsagbar anheimfiel , Frauen in
schwarzen Gewändern um Brot und Margarine und vor
den Totenlisten zu schauernden Haufen standen , Säug -
linge , eben noch unter wühlenden Schmerzen geboren , vor
den Augen der Mütter in Hungerkrämpfen verblaßten ,
auf Straße » und auf Plätzen die Käuflichkeit aller Werte
zu trüben Wogen schwoll und nicht etwa nur in Ecken
und in Winkeln , in Kellern und Mansarden , sondern auch
in Salons , in Luxushotels und Kurorten von Rang sich
ein Gesindel vor dem notwendigen Werk für das , was
Deutschland hieß , drückte, um „Morgenluft zu wittern ".

Die hölzernen Kreuze wissen von alledem nichts.
Und nichts vom großen Geschäft.
Denn der Feigheit , Selbstsucht und Heuchelei wurden

sie nie errichtet . Die Redensarten verhallen vor ihrer
stillen Gewalt , heute noch so wie damals , da die Grana -
ten und Minen einen völkischen Adel zerschlugen , dem sie
nun Mahnmale sind , und die Bäume zerschmetterten , aus
deuen man sie gezimmert .

Und Oel oder Kupfer und Zink , Getreide , Schienen ,
Tonnen , Aktien und Arbitragen , Devisen , Valuten , Stahl ,
Blei und Dynamit , die Hebelgriffe , an denen jene be -
rüchtigten 800 Drahtzieher — wenig beschwert in ihrer
Freibeuterei von Gewissen und Moral , mit einem Lächeln
für das , was ein unverdorbener Sinn : Recht und Ver -
antwortung nennt , und ohne Rücksicht auf das Wohl und
Wehe der Völker — das Räderwerk herschsüchtiger Spe -
kulationen so meisterschaftlich lenken , in einer hilflosen ,
planlosen , stumpfsinnig geduldigen Welt , sind ihnen un -
bekannt .
Die hölzernen Kreuze kennen nur den Sonnenschein

und den Mond .
Sie merken den Schatten der Wolken , die am Frühlings -

Himmel ziehen .
Sie spüren die wehenden Winde und den Dunst der

neuen Geburt .
Sie lieben alle Blumen , die um sie im Grase blühen .

Aber die darunter ruhen , die haben es lang erfahren ,
daß jene , die am vernehmlichsten „Krieg !" schrien, zu
Hause blieben , daß der Patriotismus der Kriegsgewinn -
ler nicht zu überbieten war in seinem schwungvollen
Treiben und daß das Gold der Krämer auf der Erde in
einem uralten , unüberbrückbaren Austrag mit dem Blut
des Soldaten liegt .

Rings um das Reich verschenkte sich dieses kostbarste
Blut .

Es raunt und flüstert aus den Millionen Gräbern ,
wenn die taunassen Kreuzesbalken im Sonnenaufgang
erglühend Es steigt wie ein feiner , hinschwebender
Schleier auf , am dämmernden Abend und im Glanz der
flirrenden Sterne , webt und verdichtet sich geheimnisvoll
zu Schemen verblichener Helden , die sich voll Feier er -
heben aus der Versunkenbeit ihres Schlummers : aus
Träumen , die einst zerstoben , bevor sie ausgeträumt
wurden : aus Wonnen und Kümmernissen , Aengsten und
Hoffnungen , die einmal die ihren waren und die sie er -
schüttert hatten mit Liebe und mit Haß .

Ein nicht ausgelebtes und doch nach dem Gesetz seiner
Sendung und Berufung herrlich vollendetes Leben formt
sich zu Schar und Haus . Mann nebe» Mann , und wird
zu einem Heerbann , der noch in seiner Verklärung
Deutschlands Opferkraft für Recht und Freiheit und
Größe vor Gott und den Menschen bezeugt .

Sie stehen hinter den Kreuzen und schauen uns wort -
los an : mit Blicken , die fragen und forschen, die wie die
Blicke sind , mit denen sie Abschied nahmen , unsere Hand
noch einmal umspannten mit einem letzten Druck , fort -
gingen von uns und unserem Lachen und Weinen , von
unseren Liedern und von unseren Waffen Sie stehen
und sie mahnen , uns . die wir am Leben sind , die wir wie
durch ein Wunder den Massengräbern entrannen und noch
wirken und schaffen dürfen für Gegenwart und Zukunft
die wir dafür einstehen müssen als Frontsoldaten von
einst , daß die Generation nach uns nicht um das betro -
gen wird , was ein heiliger Opfergang an Segen brin -
gen muß !

Vorwärts ! Vorwärts !

Trotz einem "Frieden , den uns die Lüge und die Raff -
gier aufzwang .

Trotz allen jenen , die am Krieg verdienen und prosi -
tieren .

Aber Schurken bleiben Schurken , auch unter Masken
und Larven , immer und überall . Und die Ritterschaft der
Guten schlägt sich oft mühsam voran wie durch Dickicht und
Sumpf auf unserer «rdifchen Welt .

Um des Sieges des Guten willen gilt das Gesetz der
Ehre , für den Frieden und für den Krieg , soll unser Volk
bestehen von Kind zu Kindeskind .

Die hinter den Kreuzen waren Träger dieses Gesetzes
Und haben es erfüllt vom schweren Anfang bis zum

schweren Ende .
Durch ihre Sittlichkeit aus Glauben und aus Gemein

chaft .
Die wissen genau , was sie erduldet haben .
Wie es jeder noch heute weiß , der damals draußen war

, eder vom Drahtverhau freilich , und nie vergessen wird ,
bei all den fragenden Blicken einer unnachgiebigen Mah -
nung , aus Augen in dunklen Höhlen , aus Mündern ohne
Laut , von Stirnen , deren Reinheit durch Dreck- und Blut -
krusten schimmert.

Zeichnung von Mathias Heb

Wie es auch jener weiß , zutiefst in seinem Herzen , der
mit dem Gas um mehr als nur darum rang , nicht erblrn -
den zu müssen, zur Zeit Deutschlands furchtbarster Not ,
und heute Deutschland führt und seinen Weg bestimmt , in
der Gewißheit einer Rechenschaft vor Ahnen und vor
Enkeln deutscher Art .

Im Frühling unseres Volkes .

Da es sich wiedergebiert mit einer jungen , hingebungs -
vollen und sehnsüchtigen Kraft , die Drangsal abzuschütteln
und im Atem des Lebens zu wachsen . Da es seine Aus-
erstehung wie einen Zauber sühlt . der es ergriffen und
verwandelt und emporgerüttelt hat aus Schlaf und Fin -
sternis zu einer neuen Gnade des Werkes und des
Lichts. Und seine dankbare Ehrfurcht in einem heißen
Strom hinaus in die Fernen flutet : überallhin , wo der
Triumph des Todes vier Jahre lang wütete uuö dennoch
die Unsterblichkeit sich ihre unzähligen Stätten eines
Gelöbnisses und einer Zuversicht schuf, zu Ausbau . Arbeit
und Frieden ! Denen zum Trost , die guten Willens und
anständigen Geistes sind .

Ein ununterdrückbares , unüberwindliches Voll !
Inmitten hölzerner Kreuze .
Rings um sein Reich.



(Heimat und Volkstum

Wassernot in Neudorf und im Bruhrain
(Zin Äeitrag zur Vorgeschichte der Pfinz - Saalbachkorrektion

Bei starken oder andauernden Negenfällen ist die Saal -
bach nicht imstande , die Wassermassen ihres Gebietes auf -
zunehmen und sie rasch dem Rheine zuzuführen . Auch ihr
größter , seit Jahrhunderten schon bestehender Entlastungs -
graben , der nahezu 15 Km . lange Saugraben , vermochte
nicht , Überschwemmungen zu verhindern . Im 18 . Jahr -
hundert verging säst kein Jahr , ohne daß weite Flächen
des Hochgestades und der Niederung unter Wasser stan -
den . Sehr schlimm war die Not des Jahres 1784, furchtbar
und anhaltend 1816 und 1817 . Damals waren etwa 7000
Morgen Feld , Wiesen und Wald des Hochgestades ständig
von Wasser bedeckt , dazu die ganze Niederung der Ge -
meinden Neudorf , Huttenheim , Rutzheim , Rheinsheim
und Philippsburg . Allein 2000 Morgen schönsten Buchen -
waldes der Herrschaftswaldungen östlich von Neudorf wa -
ren llnbegehbar , 200 Morgen besten Feldes von Nendorf
seit Jahren nicht mehr anbaufähig . Wohl sandte schon die
fürftbifchöfliche und später
die großherzogliche Regie -
rung Kommissionen zur Be -
Hebung dieser Landplage :
doch diese gingen wieder ,
das Hochwasser kam regel -
mäßig fast jedes Jahr .

In den schweren Jahren
1816/17 verwaltete Ober¬
förster Breithaupt die aus -
gedehnten Waldungen des
herrschaftlichen Kammer -
forstes mit dem Dienstsitz
in Karlsdorf . Er stand
der armen Gemeinde Neu -
dorf mit Rat und Tat bei
und veranlaßt ? auch die
Einführung des Hopfen -
baus auf ihrer Gemarkung .
Er befaßte sich theoretisch
und praktisch viel mit den
Problemen des Wasser -
baues . Die besondere Not
des Jahres 1816 und des
Frühjahres 1817 ließen in
ihm einen Plan v fen , der
einmal das schädliche Was -
fer aus seinen Waldungen ,
dann aber auch aus der
Neudorfer Gemarkung für
immer entfernen sollte .

Als Kernstück dachte er
einen großen , zusammen -
hängenden Kanal von der
Bergstraße bis zum Rheine
zu führen : dabei sollten be-
stehende Gräben besonders
in den Niederungen von
Huttenheim , Rheinsheim
und Philippsburg benützt
werden . Dieser Kanal
niw »tt" alles Ueberwasser
auf , so daß die obere Saal -
bachgegeud — Neudorf ,
Karlsdorf bis Büchenau —
von jedem Hochwasser frei
ist. Auch den Gemeinden
des Tiefgestades bringt sein
Plan Gutes : Um zu ver -
hindern , daß diese Fluren
bei Hochwasser des Rheins
vom Hinterwasser aus dem Saalbachgebiet über -
schwemmt werden , wird am oberen Teil jeder Gemar -
kung eine Schleuße eingebaut . die das Wasser so lange
zurückhält , bis es in den unteren Gemarkungen abflie -
ßen kann . Mit der Rheinschleuße gehen alle andern auf
und zu . Außer der Entwässerung regelt der Kanal auch
die Bewässerung . Um die Bruchwiesen zu verbessern ,
kann durch ihn Trübwasser auf sie geleitet werden . Den
Bürgern von Neudorf brächte dieser Plan noch einen be »
sonderen Vorteil . Da weder Bach noch Graben seinen
Lauf durch das Dorf nimmt , ist bei jedem Brand durch
den Wassermangel die ganze Gemeinde der größten Ge -
fahr ausgesetzt . Der neue Kanal aber würde fließendes
Wasser dicht dem Ostrande des Dorfes entlang führen .

Neudorf ist voller Jubel und Dankbarkeit . Nasch geht
es an dk Arbeit . Der Förster läßt den nach ihm benann -
ten „ Br - ithaupts " graben ausheben . Am Nord - und West -
rand des Kammerforstes entsteht ein großer Abzugsgra -
beu , der das Ueberschußwasser des Saugrabens , ja durch
ein <, Wasserverbindung unter dem Saugraben auch das
Wasser aus den herrschaftlichen Waldungen , besonders
„ Erhardsecke "

, aufnimmt und parallel dem Saugraben
fortführt bis zur Waldspitze , der Nordwestecke des Kam -
merforstes . Dort biegt der Kanal scharf rechtivinklig nach
Süden , also eigentlich nach rückwärts — aber ein natür -
licher Laus , der bei jedem Hochwasser noch heute beobach -
tet werden kann — um und führt längs des Westrandes
des Kammerforstes zum Thüngischen Graben . Dieser
fällt beim Johannisrain in das Tiefgestade und sein
Wasser fließt durch den uralten Rainzraben nach Hutten -
heim und Philippsburg . So wird bald das beste Feld von
Neudorf endlich trocken , dazu Teile des Kammerforstes ,
die schon seit Jahren kein Förster mehr betreten konnte .

Doch die ungetrübte Freude ist nur von kurzer Dauer .
Rußheim führt Klage beim Bezirksamt Philippsburg ,
daß durch die neugebaute Leitung Wasser in den nach
Nußheim führenden Landgraben gelange und nun da -
durch ihre Gemarkung überschwemmt sei. 14 Tage später
schließen sich auch Philippsburg , Huttenheim und Rheins -
heim dieser Klage gegen den „ übereilten , unbedachtsamen
und unbefugten " Kanalbau an und ersuchen um den Ein -
stellungsbefehl .

Das Landamt Bruchsal beauftragt den Ingenieur
Pfeiffer von der Wasser - und Straßenbauinspektion mit
der Aufstellung eines Gutachtens . Dieser stellt die , ,an
sich zweckmäßigen und lobenswerten Einrichtungen " fest.
Aber er empfiehlt die sofortige Ableitung der an der
nordöstlichen Waldspitze lc ) angesammelten Wassermas -

sen durch den Philippsburger Molzauwald parallel zum
Saugraben zurück in den Saugraben .

Die klagenden Gemeinden sind restlos mit dem Pfeif -

fer ' fchen Plane einverstanden und verlangen die vollstän -

dige Einebnung aller neuen Gräben . Neudorf ist dazu
bereit , vorausgesetzt , daß nach dessen Ausführung wirklich
jede Ueberschwemmungsgefahr beseitigt ist . Doch Förster
Breithaupt bezweifelt die Wirksamkeit des Gegen -

Vorschlags ? ja er wirst Pfeiffer vor , daß er aus Ober -
flächlichkeit den Gedanken des Stadtschreibers Hildenstab
aus Philippsburg aufnahm . „ Uebrigens hielt ich es für
meine Pflicht , den armen Neudorfern , die so viele Jahre
der Wassernot preisgegeben waren und keine Hoffnung
hatten , befreit zu werden , zu Hilse zu eilen . Meine Bitte
geht an diese hochverehrliche Stelle , die Huttenheimer und
Philippsburger gefälligst hiervon zu verständigen , daß
sie sich nicht unterfangen , wie sie sich verlauten lassen , die
Gräben eigenmächtig zuzuweisen ." Beide Gemeinden hät¬
ten seit 4 Jahren die Gräben nicht mehr ordentlich ge -
putzt , so daß ihre Gemarkungen und die von Rußheim
dadurch Schaden litten .

Der Bezirksamtmann neigt zur Ansicht Breithaupts :
auch Rußheim ist durch dessen Erklärung zufriedengestellt .
Nicht aber die Stadt Philippsburg , die zugleich die Ge -
meinden Huttenheim und Rheinsheim vertritt . Ihr

ftsn /«. fttt . /

So erscheinen am 31. Mai die Ortsvorstände von Phi -
lippsburg , Rheinsheim und Huttenheim mit je 20 Mann
Frönern in Neudorf . Doch dessen Bürger , besonders
Adlerwirt Baron , drohen , mit gewassneter Hand die Ab -
dämmung zu verwehren . Beim ersten Versuch müßten
Tätlichkeiten gegen Täter eintreten . Da das ganze Neu -
dorfer Feld durch die beabsichtigte Abdämmung unter
Wasser gesetzt , der Dammanswurs aber dock sofort wieder
durchstochen worden wäre , kehren die Ausgezogenen er -
gebnislos wieder heim .

Damit ist jedoch die Not nicht behoben : das Wasser
überschwemmt weiter die Niederungen . Jede Stunde
bringt neue Wassermassen , die Flur um Mur verzehren .
Die immer größer werdende Not entfacht die Leidenschaft
der verzweifelten Bewohner dieser Gebiete . Am nächsten
Tage schon , am 1 . Juni , marschieren die Geschädigten
wieder nach Neudorf . So kommt es zum Handgemenge .
Dabei werden etwa 18 Personen durch Flintenschüsse ,
Stiche und Schläge mehr oder weniger schwer verwundet .
Konrad Herberger , ein Fröner aus Rheinsheim , wird
so verletzt , daß er 6 Wochen lang das Bett hüten muß .
Durch einen reitenden Boten erhält die Inspektion Bruch -
sal hiervon Nachricht : „Ich ersuche Sie durch diesen Rei -
tenden sogleich hierherzukommen wegen der Wasserlei -
tnng bei Nendorf . Die Gemeinde Neudorf braucht Ge -
walt und hat bereits die größten Exzesse verübt !"

Nun greift die Regierung in Karlsruhe ein . Am 2.
Juni kommt Oberingenieur Schwenk an mit der Voll -
macht , nötigenfalls ein Exekutionskommando von der
Regierung anzufordern - Am gleichen Tage hält er Lokal -
termin . Auch Breithaupt ist dazu geladen : er äußert sich
aber sehr leidenschaftlich und entfernt sich noch vor dem
Rundgang . Die Sachverständigen entscheiden sich an Ort
und Stelle für den Pfeiffer - Plan . Doch um die größte
Gefahr für die Bruchorte zu beheben , muß als äugen -
blickliche Maßnahme ein Notdamm am Heuweg verstärkt
uni > dort das von Breithaupt nach Neudorf geleitete
Wasser abgedämmt werden .

Am 7 . Juni ist erneuter Lokaltermin , wozu außer
Oberingenienr Schwenk Ingenieur Pfeiffer , Amtmann
Huber auch Obersorstmeister von Ehrenberg und Forst -
rat Fischer erscheint . Diese Behörden einigen sich :
1 - daß zur Hebung der augenblicklichen Notlage die oben¬

genannte Eindämmung jeweils dann durchstochen wird ,
wenn die Rheinschließen geöffnet sind . Steigt aber der
Rhein , so daß die Rheinschließen wieder geschlossen wer -
den müssen , dann wird auch der Dammdurchschnitt bei
Neudorf wieder geschlossen :

2 . später als Zukunftsregelung soll ein großer Kanal ge -
zogen werden , der Staffort , Spöck , Neuthard . Weingar -
ten , Grombach , Bruchsal und Karlsdorf entwässert . Er
soll unterhalb Neuthards beginnen , durch den Kammer -
forst zur Neudörfel Mühle ziehen , weiter durch den

Rufer am Rhein :
Max Rothfuf >8, Karlsruhe

Gebet eines Ritters
Dem deutschen Reich , dem Vaterland
Gefolgschaftstreue allerwegen .

° Das junge Herz , die starke Hand
Schlägt nur zu Deinem Segen .

Uns sei des Vaterlands Gedeih 'n
Das allerheiligste auf Erben .
Ihm wollen wir die Jugend weih

'n
Seine Vasallen werden .

Ein edler Geist sei unser Schwert
Und unser Schild sein frohes Walten .
Von Falschheit frei und unbeschwert ,
So mög ' uns Gott erhalten .

Philippsburger Molzwald , durch das Philivpsbnrger
Feld uud oberhalb der Engelsmühle in den Sigemer
Graben geführt iverden .
Die klagenden Gemeinden sind mit dem Zukunfts -

plane einverstanden , bestehen aber auf die sofortige Ein -
ebnung der neuen Gräben . Sie weifen aus das Unzu -
längliche der Augenblickslösung hin , da ihre Kontrolle
durch die Neudörfel Bürger fast unmöglich gemacht ist ,
die den Stadtschreiber Hildenstab ans Philippsburg und
den Dammwart Gais aus Rußheim belästigten und be -
drohten .

Im August wendet sich Rußheim klagend an das Mi -
» isterium der Finanzen , wobei als Hauptschuldiger an
Sachschaden und Exzessen der Förster Breithaupt durch
Leidenschast , Eigennutz und Eitelkeit angeklagt wird .

Unterm 28^ Februar 1818 verkündigt das Ministerium
der Fiuauzen seinen Beschluß : Die von Förster Breit -
Haupt bei Neudorf angelegte , für Rußheim , Huttenheim ,
Rheinsheim und Philippsburg nachteilige Wasserleitung
ist gänzlich zu kassieren : eine neue Leitung durch den
Molzauwald zum Saugraben ist zu schaffen , wobei die
Kosten ans die Interessenten verteilt werden .

Förster Breithaupt wurde seiner guten Meinung we -
gen nicht bestraft .

Doch der geplante Kanal wurde nicht geschaffen . Jahr
für Jahr blieben Feld , Wiese und Wald gefährdet . In
aller Erinnerung ist noch die große Ueberschwemmnng
im Mai 1931, und nur durch äußxrste Wachsamkeit wurde
ein Dammriß des Saalbachs in der Nacht vom 27. auf
28. April dieses Jahres verhütet .

Erst die neue Zeit fand den Willen und die Mittel ,
die Hochwassergefahr aus dem Brnhrain vollständig zu
beseitigen . Die großzügige Pfinz -Saalbach - Korrektion
beendigt siegreich den jahrhundertelangen Kampf . Nie
mehr werden Ueberschwemmungen nnsern Bauern die
Früchte ihres Fleißes rauben !

Eugen Gilliard . Kronau .

Odenwälder Landsturm1799/18OO
Von Karl Scholl , Ilvesheim

Stadtschreiber Hildenstab arbeitet . eine Gegenschrift aus :
Nach Aufgabe der Festung <1801) ist der Thüngensche
Graben , der einst das Wasser von der Pfinz in die Mor -
äste der Reichsfestung leitete , zerfallen und führt kein
Wasser mehr . Der Raingraben mündet jetzt in den Pfinz -
graben , der nur zur Abführung von Sumpfwasser be -
stimmt ist und keine größeren Wassermengen fassen kann .
Auch dessen Schleuße bei der Mündnng ' in den Rhein ist
zu klein , um Ueberwasser aus dem Saalbachgebiet auf -
zunehmen . Er bezweifelt das Können Breithaupts , der
zur Ableitung 2500—3000 Ruthen benötigt und die 100-
Ruthenstrecke des „ kompetenten Sachverständigen " ver -
wirft .

So kommt der Mai und mit ihm neue Regengüsse .
Breithaupt arbeitet mit größtem Eifer an seiner Eni -
Wässerung . Er sperrt die Allee Graben — Bruchsal , um
den neuen Kanal unter der Straße durchführen zu köu -
nen . Die klagenden Gemeinden drängen unablässig aus
behördliche Zwangseinstellung der Arbeiten Breithaupts :
auch Rußheim hat sich wieder den Gegnern angeschlossen .

Da sendet am 26 . Mai Breithaupt nach Huttenheim
folgendes Schreiben : „Mit meinem Wasserleitung ? -
geschäft bin ich bereits so weit vorgerückt , daß ich in kur -

zer Zeit das Wasser aus hiesiger Gegend durch den neuen
Kanal ablassen werde . Ich ersuche Sie in Freundschaft ,
heben Sie in Bälde den Rain - und Pfinzgraben recht
aus , damit das Wasser in den Rhein ablaufen kann . Ver -
harren Sie weiter in Ihrer Bosheit , so haben Sie sich
allein alle Überschwemmung dadurch zuzuschreiben .
Zweimal 24 Stunden lang wird eine große Wassermasse
kommen . Glauben Sie meinen Worten , heben Sie besagte
Graben aus und sichern Sie sich vor Schaden : sobald die
Rheinschleuße ausgeht , laß ich das Wasser an ."

Am nächsten Tage . übersendet die Stadt Philippsburg
dieses Schreiben dem Bezirksamt und macht dieses ver -
antwortlich , wenn sie notgedrungen zur Selbsthilfe
schreitet . Nun fordert das Bezirksamt das sofortige
Einschreiten des Landamts Bruchsal .

Am gleichen Tage schickt der Förster die ausführliche
Begründignng seines Planes nach Huttenheim : doch die
Stadt Philippsburg übergibt dies dem Bezirksamt und
bemerkt dazu : „Wir übergeben Ihnen ein von Breithanpt
entworfenes Aktenstück , welches den Zweck und die ganze
Ansicht der werdenden Arbeit eröffnet und zugleich von
dem Geiste zeigt , der den Leiter des unseligen Unterneh -
mens beseelt ."

Unterm 28. Mai erfolgt das Verbot der Weiterarbeit .
Doch bereits fließt soviel Wasser durch die neue Anlage in
den Raingraben , daß dieser überläuft und Ueberfchwem -

mungen in Rußheim durch Einfall in den Landgraben ver -
ursacht . Daher befiehlt das Bezirksamt aus Anordnung
der Wasserbaninfpektion , die neue Ableituna an der
Straße von Nendorf nach Graben abzudämmen , jedoch
unter Aufsicht der Ortsvorstände , um Zänkereien zu ver -
meiden.

1799 hallte KriegSgeschret in deutschen Landen , es

kämpften Truppen der zweiten Koalition gegen Frank -

reich ( England , Rußland , Oesterreich , die Pforte , Portu -

gal und Neapel ) . Auf deutschem Boden stand der franzö -

fische General Jourdan gegen den Erzherzog Karl . Die

Franzosen wurden aber so nachdrücklich geschlagen , daß

sie über den Rhein zurückfluteten nnd Jourdan den Feld -

Herrnstab niederlegen mutzte . General Napoleon Bona -

parte , der bei den Pyramiden in Aegypten kämpfte , traf

am 9 . Oktober 1790 in Frankreich ein , war am 16. Okto -

ber in Paris und jagte den „Rat der 500" mit den Bajo -

netten seiner Soldaten auseinander und setzte sich selbst

an die Spitze des Landes , als erster Konsul von dreien .

Diese kriegerischen Ereignisse gaben Veranlassung ,
einen Landsturm in unserer Heimat aufzustellen , um die

Heimat zu verteidigen und die kaiserlichen Truppen ge -

gen die Franzosen zu unterstützen . Der Landsturm wurde

aus Bauern des Odenwaldes , des Spessarts und aus dem

Maingebiet gebildet . Ja , bereits schon im Jahre 1796 grif -

sen diese Bauersleute tatkräftig ein und verteidigten ihre

Heimat , indem sie den Oesterreichern den Ort Obernburg
am Main , bei Afchaffenbnrg , erstürmen halfen .

Im Jahre 1799 griff nun der kurmainzifche Minister

von Albini in die Landesverteidigung ein und errichtete

Landsturmabteilungen , die militärisch ausgebildet wur -

den . Diesem Landsturm lag nicht die uralte Zehntversas -

sung zugrunde , denn es mußte jeder Zehnt , je nach der

Größe , eine oder mehrere Kompanien stellen . Mit der

Organisation dieses Landsturmes wurde im Obererzstift

Mainz begonnen , zu dem Spessart und die Orte am Main

gehörten . Allgemeiner Notstand herrschte im Lande , und

so zogen die Landstürmer zur Verteidigung von Familie ,
Haus und Hof hinaus . Der kernige Odenwälder kam von

seinen einsamen Bergen und Tälern und zeigte am 4. uud
5 . Oktober im Gefecht bei der Nidda , baß er seine Heimat
zu verteidigen verstand . Aber schon die Tatsache feines
Erscheinens im Felde bewahrte das Mainzer Obererzstift
vor dem drohenden feindlichen Einfall .

Zu gleicher Zeit kämpfte Odenwälder Landsturm Seite

an Seite ber kaiserlichen Truppen am Neckar gegen die

Franzosen . Dieser Landsturm , zu Beginn des Kampfes

noch aus regellosen Scharen bestehend , die erbittert für
den Schutz ihrer Heimat kämpften , wurde schnellstens

organisiert , und er bildete hierauf einen wertvollen Be -

standteil des kaiserlichen Heeres . Der Landsturm konnte

den rechten Flügel des Heeres wesentlich verstärken .
Am 1. November 1799 fand ein Gefecht mit einer

französischen Abteilung bei Gorxheim im Gorxheimer
Tal statt . Die Franzosen wurden hier zurückgeschlagen ,
ihr Rückzug artete i» Flucht vor dem Landsturm aus .

Hier war es besonders die Zehntkompanie von Wall -

dürn , die sich großen Ruhm erwarb : sie verbrauchte in

diesem Treffen die ganze Munition . Aber auch die Kom -

panien von Miltenberg , Amorbach und Eichenbühl

zeichneten sich aus . Wir sehen heute am Eingange von

Gorxheim einen einsachen Stein , der an die gefallenen

Landstürmer in diesem Gefecht gegen die Franzosen er -

innert .
Am 6. November kam es zu einem weiteren Gefecht

bei Ziegelhausen , in welchem die Franzosen gleichfalls die

Flucht ergreifen mußten . Der Odenwälder Landsturm ,

dessen Hauptquartier in Michelbach i . O . war , stand wäh -

rend des ganzen November 1799 im Felde , und es kam

des öfteren zu kleineren Vorpostengefechten . So machten

die Franzosen am 21. November einen Angriff auf Abt -

steinach , wurden aber mit schweren Verlusten zurückge -

schlagen . Am gleichen Tage mußten sie noch eine wei -

tere Schlappe bei Eberbach einstecken . Die Zähigkeit des

Landsturmes , mit dem sie in ehrlichem Kampfe nicht fer -

tig werden konnten , verdroß die Franzosen gar sehr und

einige der gefangenen Landstürmer wurden von den

Franzosen niedergemetzelt . Dies gab dem Oberbefehls -

Haber , Erzherzog Karl , Veranlassung , energisch einzu -

schreiten und er teilte am 29. November den Franzosen

schriftlich mit , daß er bei solchen Fällen ohne jede Rück -

ficht das Wiedervergeltungsrecht an französischen Gefan -

genen ausüben werde . Dies hat ausgezeichnet geholfen .

Am 29. November fanden heftige Kämpfe bei Eberbach
und Hirschhorn statt , die mit der Einnahme Eberbachs

durch den Odenwälder Landsturm endeten . 106 Odenwäl -

der Bauern ließen hier ihr Leben für ihre Heimat .

Zu Ende des Jahres 1799 wurde der Landsturm zu
einer Landmiliz umgebildet . Auch die Landmiliz hatte

noch mit dem Feinde zu kämpfen , der am wetteren Vor -

dringen aufgehalten wurde . Der Friede von Pasdorf
machte dann den Kämpfen ein Ende . Dieser Wasfenstill -

stand wurde jedoch von den Franzosen bald wieder gekün -

digt . Das freiwillige Schützenkorps von Seligenstadt
hatte Gelegenheit , sich vor dem Feinde auszuzeichnen .
Am 24 . November 1800 fand ein kühner Angriff dieses
Korps aus die Franzosen bei Aschaffenburg statt , durch
den der durch die Kündigung des Waffenstillstandes nötig
gewordene Rückzug in den Spessart erst ermöglicht wurde .
Der Krieg wurde dann durch den französischen Sieg bei
Hohenlinden beendigt .

So verteidigte , wie in alten Alemannenzeiten , das ge -
samte Volk Haus und Hof gegen den welschen Eindring -
ling , auf dem gleichen Boden , aus dem iüe Deutschen der
Urzeit gegen die Römer gefochten hatten . Und viele gaben
ihr Leben für Freiheit und Vaterland !
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Dieser Zigarette kommt die Erfahrung
eines halben Jahrhunderts zugute — die
Erfahrung im Tabak -Einkauf und in der

Tabak -Verarbeitung .

Allein in den letzten vier Jahren wurden

12 OOO OOO OOO
(12 Milliarden )

SALEM ZIGARETTEN
hergestellt , im Jahres -Durchschnitt also

3 Milliarden !

Das beweist überzeugend , wie der Raucher
fachliches Können zu würdigen versteht .
Was SALEM jetzt , im Jubiläumsjahre , mit
der guten Jubiläums -Mischung bietet , ist
eine Leistung , auf die der Tabak - Meister

stolz sein darf .

Prüfen Sie es bitte nach :

Es lohnt sich SALEM zu rauchen !
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Die JCunst

Ein Maler des Krieges :

Schon zu Beginn des Weltkrieges hat bie Oberste Hee-
resleitung einer Reihe von Malern erlaubt , den Front -
soldaten und das Kampfgelände in untrüglichen Vildur -
künden für die Nachwelt festzuhalten . Von den Künstlern

die jahrelang , unter vielen Entbehrungen , pflichtgetreu
ihre Kriegsbilder schufen, sind verdientermaßen einige
besonders hervorzuheben . Zunächst sei der heute 70jährige
8ttöt»tg Dettmann genannt , der impressionistisch flott
ö« l deutschen Frontkämpfer und feine Marschkolonne
rein malerisch vermittelt hat. Ferner erinnern wir an
et« Mitglied der „Scholle"

, an Erich Erler , der in vor -
derster Linie Bilder und Blätter schuf, die mit seelischen
Spannungen bis zum Bersten geladen sind . Nach ihm
muß das Kriegswerk Oskar Krenzers erwähnt werden,
eine reiche Sammlung rassischer Charakterköpfe, die be¬
kanntlich des Führers Anerkennung fand . Als offiziel -
ler Kriegsmaler sei Ernst Vollbehr nicht vergessen, er
war der einzige beauftragte und vereidigte Frontmaler
der Obersten Heeresleitung , der die Kampfzone der deut -
fchen Westfront , von der Nordsee bis an die Alpen , in
über 1000 Landschaftsskizzen erfaßte . Alle die genannten
Künstler standen aber dem gewaltigen Völkerringen zu
nahe , sahen es mehr mit den Augen des malerischen Ve-
bilderers , so daß es ihnen nicht vergönnt war , das he -
roifche Kunstwerk zu gestalten , das dem deutschen Volke
die Tiefe des 5. . iegserlebens offenbart .

In den Niedergangsjahren der Novemberrepublik
wurden wir , sowohl vom erzählenden Schrifttum , wie
von der Malerei mit unheldischen , oft überstiegen -pathe -
tischen Kriegsdarstellungen bedacht. Die meisten im
Aeußerlichen stecken gebliebenen Machwerke , unwahrhaf¬
tige fahnenüberflatterte Sturmreihen voll Schwung der
Linienführung , gaben ein vollkommen falsches Bild .
Ebenso konnte das Triptychon „Der Krieg " von Otto
Dix , dem Hauptvertreter der sogenannten „Neuen Sach -
lichkeit", mit seinen trostlosen Tafeln ( 1928—32) , keines -
falls jene schlichte Heldengesinnung bezeugen , die allein
verdient , der Nachwelt überliefert zu werden . Daß nur
ein Weltkriegssoldat , der die aufwühlenden Schrecknisse
und urgewaltigen Erlebnisse durchschritten hat , mit be -
gnadeter Schöpferkraft den erschütternden Ausdruck her -
auszugestalten vermochte , war jedem Mitkämpfer unum -
stößliche Gewißheit .

Der Aufbruch einer völkisch geeichten Kunst setzte aber
voraus , daß wir Deutsche wieder eine Nation wurden .

Diese Bedingung ist für das politische und kulturelle Ge -
schehen der Eckpfeiler geworden , und den verdanken wir
dem Frontsoldaten Adolf Hitler . Aus seinem Geiste er -
wuchs jener „Glaube an Deutschland "

, ein Kriegserleben
von Hans Zöberlein , der den pazifistischen Wahnsinn
Remarques in den Schatten verwies . Denn in dem
grauenhaften Trichtergelände , in jenen toten Wäldern
und zerfolterten Schluchten , welche die Toten in sich auf -
sogen und die Gefallenen . zu Erde verwandelten , ist der
Nationalsozialismus geboren worden . „Hier ist das Ber -
mächtnis der Front niedergelegt ! Gipfel und Abgründe
stehen nebeneinander und immer die sturmfeste Treue der
Kameradschaft dabei ." So schrieb der Führer im Vorwort
der Schlachtenschilderungen Zöberleins 1S31. Schon drei
Jahre zuvor versuchte der unbekannte Zeichner und Ma -
ler Wilhelm Sanier , das durch die jüdisch -pazifistische
Karikatur geschändete Frontheldentum im Bildwerk zu
rechtfertigen . Zehn Jahre hat er die Gestalten der kamp-
fesmutizen Kameraden in sich herumgetragen , bis er von
der Welle der Bewegung erfaßt , in zerrissener Zeit , sich
sein Fronterleben von der Seele malte .

Kein anderer , als der 1766 zu Flehingen an der Kraich
geborene Franke , Schulmeister Samuel Friedrich Sauter ,
zählt zu seinen Vorfahren . Dieser Biedermeier ist be -
kanntlich der Dichter des „Wachtelliedes "

, das in den
Vertonungen von Schubert und Beethoven durch
die ganze Welt gegangen ist . Sauters Ahnen vom Ur -
großvater her , haben alle das Töpferhandwerk erlernt )

sie formten auf der Scheibe das Bauern -
gefchirr in dem zwischen sanst gewellten
Hügeln bei Bretten gelegenen Dieidelsheim .
Sauters Vater neigte ans Begabung be -
reits zum Kunsthandwerk , er entwarf ,
zeichnete und modellierte lustig drauf los ,
und seinem sicheren Formgefühl verdankt
der Sohn das unbestechlich-treue Zeichnen .
Mütterlicherseits sind Kraichgauer Leine -
weber . Bäcker und Wirte , abseits der gro -
ßen Welt , dessen ehrsame Vorfahren ge -
wesen. Ein Sturz vom Pferde beim Leib-
dragoner -Regiment Nr . 20 zwang den Va -
ter zur Ausgabe des Handwerks , als In -
valide wurde er in Bruchsal beamtet , und
dort ist Wilhelm Sauter 1836 geboren .
Nach karger Jugend und dem Besuch der
Volks - und Oberrealschule trat der Jung -
mann 1013 in das Heidelberger Lehrer -
seminar ein , wo er ein Kursgenosse nn -
seres Gauleiters und Reichsstatthalters
Robert Wagner gewesen ist . Mit der Ab -
ficht, Zeichenlehrer zu werden , bestand
Sauter 1915 das Kriegsexamen , meldete
sich sreiwillig beim Jnfanterie -Regiment
Nr . 169 in Lahr und kommt zum aktiven
Truppenteil an die Sommesront . Ihre
Schlamm - und Kraterlandschaften , diese
entsetzlichen Wüsten ans Tod und Ver -
nichtung , sind das Geburtsland seiner das
Innerste tief ausreißenden Kriegsbilder
geworden . Nach 9 Monaten streifte der
Knochenmann den Gefreiten am westlichen
Punkte der Westfront . Durch den Volltref -
fer einer schweren Granate wird Sauter
am Eingang seines Unterstandes verschüt-
tet. Als der einzige llebcrlebende seiner
Gruppe kehrt er fieberkrank mit schwerer
Gehörschädigung in die Heimat zurück, um
endlich 1918—20 an der Karlsruher Kunst -
gewerbefchnle die Fachausbildung zu er-
langen . In der Radierklasje von Professor

Walter Conz , der ihn mit den verschiedensten Techniken
vertraut macht und wohlwollend an das Wesen der Kunst
heranführt , beschließt Sauter seine Lehrzeit . Auch bei Pro -
f« ssor Friedrich Fehr hat ihn das rein Zeichnerische am
meisten gefesselt , vor allem das eindringliche Studium
der menschlichen Figur .

Schon vor der Ausbildung erfolgte , aus den Rat von
Hans Thoma , die Ausstellung eines „Totentanzes ",
einer Folge von 12 getuschten Federzeichnungen . In
phantastischer Komposition , etwas literarisch , schilderte der
Griffelkünstler den Sensenmann , den unumschränkten
Herrscher über Front und Heimat . „Ich habe die Ar -
Betten Sauters im Kunstverein gesehen"

, so schreibt
Altmeister ' Thoma 1918, „und freue mich sehr darüber, '
es ist eine reiche Phantasiekunst , die auf gesundem Bo -
den der Vorstellung und des Könnens gewachsen ist . Ich
glaube , der Künstler darf getrost seinen Weg weiter
wandern , er wird gewiß beitragen zur Bereicherung der
deutschen Kunst . Mögen gute Geister ihn auf seiner
Bahn begleiten .

"
Angestellt am Weinheimer Realgymnasium , radierte

Sauter in seiner Freizeit , angeregt durch Klingers Gris -
felkunst , Blätter zum „Simplizissimus "

, liebevoll exakte
Heimatlandschaften , Figurengruppen und Bildnisse .
Ueber 120 radierte Platten füllen die Nachkriegsjahre ,
bis der gewissenhafte Graphiker 1028 in Ladenburg plan -
mäßig verwendet wurde . Dort drängen sich ihm , aus dem
hoffnungslosen Dunkel der zerrissenen Versallszeit die
trenen Waffenbrüder des Weltkrieges unabweisbar wie-
der auf . In dichterischer Sprache hat der Maler später
jene Erscheinung eines Frontkameraden der Hitlerjugend
vor bie Seele gestellt : '

„Ich war im Graben , in Sappenköpfen ,
im Horchloch draußen , im Stacheldraht ,
in schmutzigen Trichtern beim Wasserschöpfen,
anf freiem Feld im Granateinschlag .
Als der Schangel türmte , der Tommy stürmte ,
am Geschütz und am Werfer
am Tank und MG

' beim Posten und Melder
im Dreck und im Schnee.
Wenn beim Trommelfeuer
die Bunker stöhnten ,
beim Gasbeschuß
die Glocken tönten ,
wenn die Schützen die letzten Patronen geladen ,
dann war ich bei euch, meine treuen Kameraden ."

Alle diese Gesichte voll Grauen und
Größe versuchte Wilhelm Sauter zunächst
auf Blockformat mit erschütternder Wucht
und Wahrheitstreue zu verewigen . Ohne
Vorzeichnung in reiner Pinselarbeit , wie
die Japaner so treffsicher, setzt der große Ge-
stalter seine Feldgrauen mit Eitempera
aufs Papier . Einzige Gedächtnisstütze sind
ihm seine unscheinbaren Feldskizzenbüch -
lein , in die er die Menschen der Front ,
ihre Unterstände , Sappen und Massen
scharfäugig eingezeichnet hat . Wenige
Aquarelle vervollständigen die seltsamen
farbigen Eindrücke der Sommezone , wo
Sauter 15 Kilometer vor Bapaume , nur
zwischen Achiet le petit , Puisieux au mont
und Serre , den Krieg erlebte . Gerade
diese wenigen Oertlichkeiten haben sich um
so unvergeßbarer dem Gedächtnis des
Malers eingeprägt .

Sein erster Versuch „Grabenposten im
Feuer " 1928, schildert den Kampfsoldaten
in seinem Rock aus morschem Stoff , erdbe -
krustet , unscheinbar wie nackte Ackerschol -
len . Ohne jede Pathetik schlürft ein Abge-
kämpfter in zerschlissenen Kleidern , auf
einem anderen Bilde , das „Wasser" aus
stinkendem Granattrichter . Mit keckem
Mut marschiert aber auch der „Ersatz zur
Front "

, von Achiet le petit , Sauters
Ruheort , der über den Köpfen der lachen-
den Jungmannschaft sichtbar wird . Ureige -
nem Erleben hat der Künstler sein tief er -
schlitterndes Frontbild „Verschüttet " zu
verdanken . In streng begrenztem Aus -
schnitt, aus zerschossenem Unterstand , aus
Dreck und Draht , Balken und Eisengesetz
recken sich zwei wachsbleiche Totenhände .
Aus der Brieftasche fällt die letzte Nach -
richt des Verschütteten : „Meine Lieben , es
geht mir gut . Wir sind in einer ruhigen
Stellung —. Ebenso herb und hart

greift „Das Kreuz von Serre " jedem Beschauer ans Herz .
Ueber zersplitterten Baumstümpsen ragt als letztes Zei -
chen ein Holzkreuz in den hellen Himmel , und auf zer -
fchundener Erde ruhen die toten Kämpfer , um wieder
Erde zu werden .

1931 entstanden die „Essenholer "
, jene wetterfesten

Pflichtmenschen , die bei Tag und Nacht ihren Todes -
pfad gegangen sind , nur besorgt , der Kompanie das
Leben , die Kampfkraft zu erhalten . Noch deutlicher zeigt
die abgehärmte Gruppe der „Abgelösten " mit packender
Eindringlichkeit , welche Ueberanstrengungen und Müh¬
sale diese Kameraden schweigend durchgehalten haben .
Das sind »» geschönte Frontbilder heldischer Schlichtheit
und menschlicher Größe , wie sie die Heimat wohl jetzt
erst zu schauen bekommt . Einen untrüglichen Blick auf
die Schutthalden und Trümmerhaufen der zerschossenen
Sommekampszone gewährt auch „Das Dorf an der
Front " ( Puisieux le petit ) . Angeregt durch die „Gruppe
Bosemüller "

, die heroische Erzählung von den acht Ge -
sallenen , schuf Wilhelm Sauter 1932 die unheimliche
Gruppe „Im Laufgkaben "

, ein tieftoniges Nachtbild .
Bereits damals haben wir im „Führer " immer wieder
auf diesen wahren Künder erzechten Soldatentums hinge -
wiesen , und inzwischen hat nnser Unterrichtsminister ,
Dr . Wacker, mehrere Werke dieses Kriegsmalers für das
Volk angekauft .

Auf Sperrholz , mit Seinen überzogen , auf Kasein -
grund wurde das erste größere Werk „Der gute Käme -
rad " 1934 in Oeltempera ausgeführt , in einer Technik
welche Professor Hans Adolf Bühler dem Künstler
empfohlen hat . Durch Kopfschuß ist ein Grabenposten
hintenübergefallen , ihm zur Seite lädt sein Kamerad
das Gewehr . Ein wie aus Stahl geschnittenes Gesicht
blickt auf den Toten , dessen Helm vom Stacheldraht wie
von einem Totengerippe berührt wird . „Ich hatt einen
Kameraden "

, das millionenfach gesungene Lied , voll
sittlicher Hoheit , klingt mit ergreifender Melodie wollen
Frontkämpfern wieder auf .

1934 wurde der Maler vom Unterrichtsministerium
beurlaubt , um sich ungestört seinem Schaffen widmen zu
können . Zum Gedächtnis der Gefallenen schuf er ein
streng aufgebautes Triptychon „Das Opfer " mit der
Mahnung an die Enkel „Vergesset sie nicht. Sie gaben
ihr Bestes für Deutschland !" Um die Haupttafel , die in
gelöster Fassung fünf alte Kämpfer der nationalfozia -
listischen Bewegung — in abwehrender Haltung ver -
ewigt , stehen zur Rechten und Linken zwei monumentale
Frontkämpsergruppen . Aus allen Gesichtern lesen wir
kühnste Entschlossenheit , Mut und Stolz des Ueberstan -
denen . Sie alle haben Hingabe und Opfer , Leben und
Tod begriffen , und zu ihren Füßen ruhen bie Toten des
Krieges und der Bewegung , vom Schicksal vereint . So
kündet der Heldenschrein Wilhelm Sauters der Nach-
welt ein Vermächtnis : Das auferstandene Wunder , durch
das Opfer den Sieg , die heroische Wiedergeburt der
Nation . Und damit erfüllt der Künstler die Forderung
Adolf Hitlers nach einer „Kunst deren höchster Inhalt
und letzter Maßstab wieder rassisch starke Menschen sind ,
als Träger einer gesunden heldischen Weltanschauung ."

Fritz Wilkendorf

Mit Ersatz zur Front . ( 1930)
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Romanze einer

Heimkehr a nno1914
VON HANS HEYCK

Hanz Heyck , der bekannte Romanschriststeller, war 1914
bei Ausbruch des Krieges als Kaufmann in Argentinien tätig .
Mit taufenden anderen Deutschen in aller Welt versuchte auch
er . trotz See -Blockade . die Heimat zu erreichen , um unter den
Fahnen des Vaterlandes die Heimot zu verteidigen . W > e er
nach Deutschland lam — das ist schon sast ein Märchen.

Die Schristleitung .

Sonntag nachmittags , nach einigen Runden Whisky 's,
hatten wir Scheibe geschossen , was mich fünf Pesos kostete ,und dann waren wir zum Wettreiten unserer Gauchos
gegangen . Wir — das waren zwei Deutsche mit unseren
Gästen : einigen Engländern , Iren , Franzosen , lauter
Gutsnachbarn von den umliegenden Estancias , deren
nächste etwa 6 Kilometer entfernt als winzig kleines
Pünktchen aus dem Graugrün der winterlichen Pampa
leuchtete . Die Gäule waren in den endlosen Sandrillen
gelaufen , die sich am Drahtzann unserer Estancia hin -
zogen , und die man in Argentinien einen Landweg zu
nennen beliebt . Unser Gaucho , Don Cesar , hatte das
Rennen gewonnen , was wieder einige Runden Whisky 's
auslöste , und dann waren unsere Gäste heimgeritten .
Dies begab sich tief im Innern des Landes , in der Pro -
vinz Mendoza , an einem klaren Winterabend : fern im
Westen stand blau und kalt der Riesenriegel der Cordil -
lera vor dem sinkenden Tageslicht .

Es war schon beinahe Nacht geworden — da galop¬
pierte etwas heran : unser Gutsnachbar , der Franzose ,
war noch einmal zurückgekommen . Hochatmend warf er
ein Blatt auf den Tisch und rief : „Amigos , fomos ene-
migos ! !" — Es war ein Extrablatt sich besitze es noch)
mit den europäischen Kriegserklärungen vom gleichen
Tage , dem 1 . August 1914. Wir lasen es uns laut vor :
aber begrissen haben wir nichts . Auch der Whisky brachte
keine Erleuchtung . Wir zwei Deutschen und der Franzose
nickten uns über den Tisch besinnlich zu , immer wieder :
was blieb uns Hinterwäldern anders übrig ? Krieg — !

Doch in der Nacht packte ich meinen Kabinenkoffer .
Ich hatte in die Südsee nach Samoa sahren wollen ,
und jetzt gab es nur eines : Heim nach Deutschland ! ! —
Am Morgen schunkelte das Gutswägelchen mit mir los :
die schwedische Haushälterin winkte weinend von der
Veranda . Adios , Senorital — Wir hatten 40 Kilometer
bis zur Bahn , eine stundenlange Fahrt durch den schwei -
genden Camp : der Gutsverwalter und ich sprachen kaum
zehn Worte unterwegs : denn das Ungeheuerliche hatte
sich inzwischen unserer Gehirne bemächtigt , und erst als
das Häuschen Wellblech in Sicht kam, was sich da hinten
eine Bahnstation nennt , besannen wir uns auf den Ab-
schied. Der Eisenbahner hißte eine rote Flagge , und
wirklich : der stolze Trans - Andino - Expreß stoppte meinet -
wegen , sog Mensch und Koffer ein , ritz mich hinweg . Die
blaue Eordillera versank .

00(1 Kilometer bis Buenos Aires : Camp , endloser
Camp ! Der Pullmann surrte , es dämmerte : nach wirrer
Schlummernacht kam ich morgens in der Metropole an .
Man schrieb den 3 . August : die Riesenstadt gärte erregt .
Vor dem deutschen Generalkonsulat drängten sich drei -
tausend Reservisten , verlangten Marschordre . Man sagte
uns , das Reich könne uns nicht heimbefördern . Wir mütz-
ten auf eigene Gefahr reisen : doch würden wir sicherlich
unterwegs geschnappt werden und täten daher besser, im
Lande zu bleiben : der englische Kreuzer Glasgow liege
vor Montevideo auf der Lauer ! — Wir murrten laut ?
ivir wollten heim ! Da gab man uns wenigstens Anwei -
sungen an die deutschen Banken , die wie alle Banken in
jenen Tagen geschlossen hatten . Im verödeten Schalter -
räum des Bauco Germanico standen wir Heimkehrer
Schlange und erhielten unsere Guihaben in Gold aiiSbe-
zahlt : ich bekam der blanken Füchse mehr als ein halbes
Kilo , rannte zu einer italienischen Schiffahrtsgesellschaft
und belegte einen Zwifchendeckplatz nach Genua auf dem
Dampfer „Jtalia "« der am 5. August auslaufen sollte.
Erst hinterher kam ich auf den Gedanken , mir neutrale
Papiere zu verschaffen : ich ging in das Warenhaus , bei
dem ich früher angestellt gewesen war , und kaufte einem
jungen Spanier aus Sautander , der nur etwas jünger
war als ich , seine Personalpapiere ab , — dufte , rechte
Flebben ! Ich bot ihm zwanzig , er forderte zweihundert
Goldmark dafür : wir einigten uns auf hundert , und nun
hieß ich Juan Corral die Laturigia . In den Schiffspapie -
ren dagegen stand ich mit meinem deutschen Namen : ein
Versuch , den Zahlmeister des Dampfers zur Aeuderuug
der Eintragung zu bewegen , mitzlang leider gänzlich . Na
schön — vederemos , compadrel

Koffer und Kisten ließ ich bei guten Freunden und
ging mit zwei Handtäschchen an Bord . Pünktlich am 5.
August nachmittags machte die „Jtalia " vom Kai der
Darfena del Norte los : Tusch, Marschmusik , Winken !
Alle Nationen drängten sich auf den Kais : alle möglichen
Dampfer füllten sich mit den Heimkehrern des verfein -
deten Europa . — Ein dicker Franzose , auf jedem seiner
drei gelben Schornsteine mit einem krähenden , roten
Gockel komisch behaftet , lag heulend unter Dampf , und
dicht neben ihm , stumm verhallten , unsere prächtige „Cap
Trasalgar " für ihre Kapersahrt als Hilfskreuzer rü -
stend : ein Symbol der bereits vollzogenen Isolierung
Deutschlands , — erhebend und beklemmend in einem !

Wir passierten Montevideo nach Mitternacht : der eng-
lische Kreuzer Glasgow ließ sich nicht blicken — weder
hier noch später : er wurde nämlich durch den Grafen Spee
beschäftigt, und wir glossierten weidlich die Flaumacher
vom deutschen Generalkonsulat . — An Bord bildeten sich
alsbald feindliche Lager . In der Kajütsklasse fuhren
Italiener . Schweizer , Deutsche, Franzosen , Belgier , Bal -
kanier : im Zwischendeck bildeten wir hundert Deutschen ,
zumeist junge Kaufleute neben den italienischen Rück -
Wanderern den größten Block. Der Kapitän , ansgefpro -
chen dreibundtreu , stellte uns gegen geringe Mehrzahlung
einen Messeraum im Achterschiff als Speisesaal zur Ber -
fügung , und zwei Aufwärter versahen uns hier mit der
nahrhaften Zwischenbeckskost: so blieben wir Tedeschi
unter uns und brauchten nicht mit dem Blechpicknapf vor
der Küche antreten wie die übrigen Zwischendeckler. Da -
für saßen wir hölliscb eng : denn das Räumchen war für
unsere Centurie zu klein . Mein Freund Biemann und
ich pflegten unfern Thunfisch in Oel am Klavier zu ver -
zehren , dessen Tastendeckel uns als Tisch diente , wobei
unsere Karaffen mit dem obligaten Rotwein oben auf
der Drahtkommode schaukelten , deren Saiten ich täglich

nach dem Schmaus das Deutschlandlied entlockte, wozudie ganze Runde schallend mitsang , bis den Haifischenim Kielwasser das Maul offen stehen blieb . Wir ge-
bürdeten uns völlig bar jeder gebotenen Vorsicht.

Der Kapitän hielt freilich klugerweise alle drahtlose »
Nachrichten vom europäischen Kriegsschauplatz streng ge-

heim und verhinderte so den Ausbruch von Feindselig -
keiten an Bord . Dafür wurde heftig gespitzelt, und ein
Serbe trieb es mit uns Deutschen so weit , daß wir ihm
androhten , er werde in einer dunklen Nacht über Bord
fliegen . Worauf er sich beim Kapitän beschwerte. Worauf
dieser ihn stracks in Schutzhaft nahm und erst in Genua
wieder aus der Isolierzelle herausließ . Dieser Capitano
war unschätzbar !

Zwölf Tage fuhren wir , nachdem wir in Santos und
Rio noch Landfreuden genossen, übers userlose Welt -
meer . Unter der Bruthitze des Aequators trank mancher
Sohn vom Teut ein wenig zu viel auf des Reiches End -
sieg , und ein Beschwingter lies sogar , aus Grund einer
Wette , um Mitternacht außenbords auf der Scheuerleiste
um den ganzen Dampfer herum . Was könnte dieser
Brave noch alles im Kriege geleistet haben , wenn er nicht
vorgezogen hätte , sich von den Engländer zivil - internie -
ren zu lassen — l

Eines Vormittags nämlich — es muß ungefähr am
24 . August gewesen sein — kam die freche Felsnase von
Gibraltar in Sicht , und jetzt sah man plötzlich aus man -

Pferde auf der Weide
„Fithrer' -Archiv

Michel
Von G. A. Oedemann

Die Stalltür war weit geöffnet , und die Hilitzer
Hann ' stand davor und hielt die Arme über dem Bauch
verschränkt . Von drinnen heraus kam der Bauer mit
langsamem Schritt und hinter ihm Michel , das Pferd .
Gleich vor dem Stall hatte der Bauer dem Michel das
Halfter über den Kopf gesteckt und die Hann ' band ein
Sträußchen Himmelschlüssel an das Halfter . Dann legte
sie ihre Wange an die weiche Nase Michels und streichelte
zärtlich seinen Kopf.

„Komm , Michel " , sagte der Bauer , und das Tier
folgte seinem Herrn zum Tore hinaus . Michel war es
seither gewohnt , hinter seinem Herrn herzutrotten , hin -
aus auf den Acker . . . oder auf die Göpelbahn . Die
Hilitzer -Hann ' zerdrückte eine Träne zwischen den Au -
genwimpern , als der breite Rücken Michels draußen
hinter der Straßenkrümmung verschwand.

Das war im April ISIS.
Auf dem Marktplatz in Annaberg traf Michel viele

seiner Artgenossen . Junge und alte , forsche und len -
denlahme . Das war ein Wiehern und Stampfen und
ein Begrüßen . Ein Mann im weißen Mantel kam . Das
war der Tierarzt . . Und hinter ihm ein Feldwebel ,
mit einer Liste in der Hand . Der Tierarzt guckte dem
Michel ins Maul und griff ihm unsanft in die Weichen.
Michel zuckte darob leicht zusammen und hob das linke
Hinterbein wie zur Abwehr . Dann sagte ber Tierarzt
etwas zum Feldwebel . Der schrieb das in die Liste und
gab dem Bauer einen Zettel für das Pferd .

Der alte Hilitzer nahm ein paar Zuckerle aus der
Tasche und ließ die Mähne noch einmal durch seine Fin -
ger gleiten . Dann ging er davon , und schaute sich nicht
mehr um , nicht ein einziges Mal . Michel hob seinen
Kopf , steifte die Ohren und wunderte sich, daß der
Bauer fortging , ohne ihn . . .

Michel war ein Grauschimmel . Und weil seine Hufe
klobig waren und sein Fell zottig und sein Kops mächtig
groß , mit einer Hakennase und einer breiten Unterlippe ,
darum kam er zum Train . Nach Frankreich .

Zu Hause war er stets allein mit dem braunen Acker
und dem weiten , azurblauen Himmel . Er zog seine
Pflugschar durch warme , duftende Scholle und futterte
bedächtig seine süße Melasse , wenn ber Feierabend rot -
glühend heraufkam . Hier aber , in Frankreich , ändert sich
seine Lebensweise grundlegend . Welch ein ausreibendes
Leben war das ! Welch ein Trubel von hastenden , grauen
Menschen ! Und wie tot und kahl war die französische
Landschaft am Kanal ! Kein Tal mit grünenden Matten !
Kein Berg , dessen trotziges Waldhaupt in weißen Wol -
kenschleiern zersloh !

Darum ließ Michel den Kopf hängen . Seine großen ,
braunen Augen waren meist verschlossen, wenn er vor
dem Fonrage -Wagen stand und wartete , bis die Feld -
grauen das Frontmaterial verladen hatten . In solchen
Augenblicken muß er wohl an seine stille, friedvolle Hei -
mat gedacht haben . . . oder an das Sträußchen Himmel -
fchlüssel , das ihm die Hilitzer Hann ' zum Abschied gege-
ben hatte . . .

Tröstlich allein war die Kameradschaft an der Front .
Sein Freund , der Unteroffizier , sorgte immer dafür , daß
Michel sein Bund Heu unter die Nüstern bekam . Und
auch die im Frontabschnitt liebten den Michel . Er war so
zuverlässig . Da tobte die Erde ringsum , da spritzte der
Tod aus allen Fugen , Michel stand, wo er zu stehen hatte ,
Michel ging , wo er zu gehen hatte , brachte Nahrung vor
zu seinen Freunden . . . oder Baumaterial für die Un -
terstände .

Im Frühjahr 1917 beging Michel seine große Helden -
tat . Es war ein sonniger Mittag , und vorn im Kampf -
abschnitt herrschte eine gefährliche Stille !

Michel hatte die Goulafch - Kauone über den Kanal zu
bringen . Er trottete wie gewohnt über die von Pionie -
ren erbaute Notbrücke , kam auch unbehelligt durch bis in
die Nähe jener zerschossenen Scheune , hinter der die Es-
senholer mit ihren Kochgeschirren zu warten pflegten .
Da setzte unvermittelt ein mörderisches Granatfeuer ein .
Die Erde zitterte , dröhnte , fauchte. Immer näher kamen
die Einschläge , zerfetzten die Luft , wühlten sich heran
gleich gräßlichen Ungeheuern , das Erdreich in schwarze
Wolken verwandelnd .

Die Scheune war erreicht , aber kein Mensch war weit
und breit . Und seltsam , die Zügel hingen dem Michel
lose an der Seite herunter , und ein leises Stöhnen
glaubte er hinter sich zu vernehmen . Da machte Michel
kehrt . Langsam , nichtachtend der tobenden Hölle trabte er
davon . Michel wußte es ans hundert täglichen Beispie -
len . was das seltsame Röcheln hinter ihm bedeutete .

Nach zehn Minuten erreichte er das Dorf , sein Stand -
quartier . Ein paar Landser hielten Michel an und klopf-
ten ihm den Hals . Dann , als sie den Unteroffizier vom
Bock nahmen , sahen sie, daß Michel seinen Freund vor
dem Verbluten gerettet hatte .

Aber Michel schloß seine Augen und sehte sich auf die
Hinterschenkel . Dann knickte er auch in den Knien zu-
sammeu und legte den Kops lang auf die staubige Land -
straße . . Und unter seinem Bauche bildete sich eine
dampfende Blutlache . Ein Leutnant gab Michel den Gna -
denschutz , und die Landser ehrten in dem gefallenen
Pferde noch lange den Kameraden .

chem Bullauge kleine Papierschnitzel ins kabblige Wasser
flattern : sorglich zerrissene deutsche Militärpässe ! — Bie -
mann und ich mochten uns von unseren Pässen nicht für
immer trennen : wir gaben sie sür süns Lire Trinkgeldes
dem italienischen Schisssbarbier in Verwahrung , und die-
ser Tressliche schob sie unter seine Seisenvorräte , bis die
Gefahr vorüber war . Diese Gesahr qualmte alsbald
heran . Gegen Mittag — wir wollten gerade in die Meer -
enge einfahren — signalisierte uns ein englisches Tor -
pedoboot den Befehl , ihm in den Hafen zu folgen , und als
unser Kapitän unter Berufung auf seine Neutralität
dies ablehnte , legte , der charmante Brite eine Granate
vor den Bug der „Jtalia ". Zu allem Uebersluß fuhr auch
noch ein U -Boot seine schaumigen Kringel um nnS
herum . Der Capitano tobte vor Wut : doch er mutzte ge-
horchen und den Dampfer unter dem mächtigen Felsen
der mit zwanzig Batterien auf uns niederörohte , vor
Anker legen . Biemann und ich lehnten an der Reelina
und quatschten steinern spanisch miteinander , schon seil
Stunden .

Kaum war der Anker drunten , so klomm old merry
England an Bord . Zwanzig Marinesoldaten in Khaki be -
setzten „aufgepflanzt " das Schiff , taten anfangs unnah -
bar und erzählten später , zwei Millionen Deutscher seien
aus dem Rückzug aus Belgien , die Russen stünden vor
Berlin , der Kaiser habe sich erschossen . Brave Burschen —
man hatte es ihnen wohl so beigebracht : denn sie ver -
rieten nicht viel eigene Phantasie . — Um drei Uhr er -
schien die Prüfungskommission und lietz sich im grotzen
Speisesaal nieder : das Verhör begann . Mann für Mann
wurden die Reisenden nach der Schiffsliste ausgerufen
und verschwanden ins Innere des peinlichen Lokals , an
dessen Tür unser famoser Capitano stand und jedem
Deutschen noch rasch ein paar Winke gab . Mancher
konnte sich als Holländer oder Schweizer ausweisen und
tauchte nach einem Qualweilchen als „Passierter " wie-
der auf , die Geschnappten dagegen wurden aus den
Wandbänken des Speisesaals aufgereiht wie falsche Per »
len . Als ich eintrat , klebten bereits zweiundvierzig
Landsleute aus dem Leim , und aller Blicke bohrten sich
mit stummer , resignierter Spannung in mich : wird er
durchkomme^ ? ? — Bor mir stand noch ein käsiges
Bürschchen im Verhör und jammerte gerade heraus :
„Herr Admiral , mein Gewissen verbietet mir zu lügen ;
ich muß gestehen, daß ich ein Deutscher bin !" — Man
schob ihn verachtungsvoll aus die Sünderbank , wo die
stumme Verachtung der unterlegenen Schwindelstreiter
ihn empfing . — Nun wurde mein deutscher Name aufge -
rufen , einmal , und nach einer unwilligen Pause zum
zweiten Mal . Erst beim dritten Ansrus trat ich vor und
sprudelte in waschechtem La -Plata -Spanisch heraus , mein
Name sei Corral de Laturigia , und meine Platzkarte
habe ich von einem Deutschen , namens Heyck erworben ,
der im letzten Augenblick zurückgetreten sei aus Furcht
vor den englischen Kreuzern . — Ein spitzmausiger Lüm -
mel von spanischem Seoutboy machte den Dolmetscher
zwischen mir und dem beleibten Admiral , dem ein Herr-
licher Whisky -Zinken aus dem fleischigen Antlitz ragte .
Meine Antwort ging ben Briten ein : man fragte mich ,
warum denn ich im letzten Augenblick die Reise angetre -
ten habe , und ich erklärte , datz ein Telegramm mich an
das Sterbelager meiner Mutter nach Santander beschie -
den habe ? auch beschwor ich den Zorn aller Heiligen
sbe todos santos ) auf das Britische Imperium herab ,
falls ich verhindert würde , ben mütterlichen Segen noch
einzuheimsen . Mein Gallego -Temperament machte Ein -
druck : der Admiral nahm meine Papiere und fingerte
verständnislos in ihnen herum , indes sein Adjutant ,
ein schnittiger Captain , mich prüfend von der Seite be -
trachtete . Plötzlich sagte dieser Mensch ins Papiergeknister
hinein : „Sir , this boy has a German face !" — Ich bin
dunkel und kann recht gut für einen Spanier gelten : um
so grötzer war mein Schrecken, als ich wider Erwarten
auf die Kenntnis physiognomischer Finessen bei einem
Angelsachsen stiehl Ich dachte : nun ist alles aus ! ! und
dabei durfte ich doch gar kein Englisch verstehen : also
stierte ich möglichst gelassen auf meinen Admiral , und
mein Admiral stierte nun prüfend auf mich . „A German
face , Aou mean ? " maulte er : doch dann fuhr er fort :
„Can be , but he has a Spanish paper . Let him go !" Und
seine große Hand schrieb „Passed" über meine Platzkarte ?
ich war entlassen . Dreiundvierzig Augenpaare schauten
mit bekümmert — zufrieden nach , als ich stolz wie ein
Spanier aufs Deck hinaus schritt.

Das Verhör zog sich bis an ben Abend hin . Auch mein
Freund Biemann (er hatte so wunderschöne blaue
Augen ! ) kam durch, und zwar als naturalisierter
Deutsch- Uruguayer : etwa die Hälfte aller Deutschen
konnte sich durchschwindeln . Die andere Hälfte wurde
mit allem Gepäck spät abends auf einen Leichter ge-
bracht : als erster klomm jener Richard Hosenherz von
Bord , der nicht hatte lügen können . Wir übrigen durf -
ten uns nicht einmal herzlich von den Geschnappten ver -
abschieden: wir standen blöde herum und quatschten stei -
nern spanisch miteinander . — Gegen 11 Uhr nachts be -
kam die „Jtalia " die Erlaubnis zugeblinkt , weiterzusah -
ren , und während wir aus dem ungastlichen Hasen liefen ,
vereinigten zehn Scheinwerfer , vom nächtlichen Felsen
herab , ihre Lichtgarben aus unserem Dampfer und ver .
folgten ihn mindestens zwanzig Minuten lang : es schien ,
als sollte das Schiff unter dem höhnischen Abschiedsgruß
dieser irrsinnigen Stichflammen zum Schmelzen gebracht
werden , und es war unmöglich , sich an Deck aufzuhalten
Also tasteten wir uns in unseren kleinen Speisesaal , der
plötzlich sehr geräumig geworden war : wir brauchten
nicht mehr am Klavier zu essen : aber das Deutschland -
lied wurde in dieser denkwürdigen Nacht um so öfter
gespielt !

Am nächsten Morgen stolperte ich oben auf dem Son -
nendeck über einen langen Draht : bie Funk - Antennen
waren heruntergeholt worden . Warum ? Einer unserer
Deutschen 1. Klasse hatte ohne Genehmigung des Ka
pitäns einen Funkspruch nach — Berlin aufgegeben , mit
der Bitte an den Alten Herrn , ihm Geld nach Genua zu
überweisen . Die französische Mittelmeerflotte hatte den
Funkspruch aufgefangen , hatte rückgefragt , ob denn , trotz
Gibraltar , immer noch Deutsche an Bord seien ? und um
ein Haar wären wir nochmals „überholt " worden , wenn
nicht unser Capitano zurückgefunkt hätte , das Telegramm
sei von einer Dame aufgegeben worden : andere Deutsche
seien nicht mehr an Bord . Der Franzmann war ' s zusrie -
den , unser Kapitän weniger : er rüffelte den Erstklassigen
so kräftig , datz alle Mann an Bord ihre helle Freude
hatten , und ließ den gefährlichen Draht einziehen .

Vorüber an den Märchengestaden ber Balkaren und
am übersonnten Prunkgeschmeide ber Riviera rollten
wir geschlossen in Kufstein an die deutsche Grenze . Das
Reich wollte seine heimkehrenden Söhne zunächst nicht
anerkennen , nicht einlassen : wir kamen dem bajuvari -
schen Feldwebel doch wohl reichlich spanisch vor ! Auch
schwamm ja mancher Militärpaß bei Gibraltar herum !

Wir sind dann aber schließlich doch ins liebe Bater »
land hineingekommen !
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Hundert Chefs im Quai d'Orsay
Die Bourbonen und vor allen Dingen der

Sonnenkönig Ludwig XIV . waren ihre eige -
nen Ministerpräsidenten . Ihre Minister wa -
ren Marionetten des Hofes , nicht mehr . Nur
Richelieu und Mazarin überragten ihre
Kollegen um viele Haupteslängen . Der Kö -
nig entschied selbstherrlich , ob das Schwert
des Krieges zu ziehen sei oder die Arbeit
der Diplomaten einzusetzen hätte . Das
Schloß von Versailles war die Zentrale der
französischen Politik , oft genug aber auch die
Luftschlöfferchen der großen Königsmätres -
sen , von denen wohl die Pompadour , die
Geliebte Ludwigs XIV ., die bedeutendste und '

einflußreichste war .

Der Salon von Horloge am Quai d'Orsay in Pari ? , wo die
wichtigsten Entscheidungen fallen .

(Ncwyork -TtmeS , » .)

Als die französische Revolution den Hof
und das Königreich fortschwemmte und ver -

nichtete , machten die Männer des Konvents
die Politik . Erst Napoleon I . beschäftigte als
Außenminister einen Mann , der die große
Tradition von Richelieu und Mazarin wei -

terführte : Monsieur Talleyrand . Er war ein
Diplomat großen Formates , aber auch ein

Typ phantastischster Treulosigkeit . Der hin -

kende Monsieur Talleyrand begann seine
Karriere als Monsignore , als Erzbischof
unter seiner Majestät dem allerchristlichen
König Ludwig XVI . Aber das hinderte ihn
keineswegs , bei Ausbruch der Revolution

auf die andere Seite der Barrikade zu klet -

tern . Er wurde wütender Jakobiner stimmte

für den Tod seines königlichen Herrn und

ging , wie sein Freund Fouchs , der beriich -

tigte Polizeiminister des großen Korsen ,

zum Kaiserreich über . Napoleon schätzte und

fürchtete , verachtete und bewunderte seinen

Außenminister . Und er sollte mit seiner Ber -

achtung recht behalten , denn niemand ande -

res stürzte ihn mit Hilfe der Oesterreicher
als Talleyrand , der auch Ludwig XVIII .

zum König machte . Er diente , als Napoleon

von Elba zurückkehrte , wieder Napoleon ,
stürzte wieder Napoleon , schwor von neuem
Ludwig XVIII . die Treue , diente seinem
Bruder Karl X . und scheute sich nicht , auch
wieder zu Louis Philipp überzugehen . Tal -

leyrand , der erste molerne Staatsmann ,
stellte zugleich einen Rekord an Treulosig -

keit auf , die noch von keinem andern Staats -
mann auch nur annähernd erreicht werden
konnte .

Der Quai d 'Orsay wurde zum Begriff der

französischen Politik als unter dem Sturz -

Vach preußischer Siege das zweite Kaiserreich
Napoleons III . zusammenbrach . Als der be -

rühmte Geschichtsforscher , der liberalistische
Politiker Thiers zum ersten Präsidenten
ber dritten französischen Republik gewählt

wurde und ins Elysee zog . begann auch die

Karriere des Quai d
'Orsay . Hatte Talley -

ranb , der große Diplomat , nach innen und

außen einen Rekord an Gesinnungswechsel

vorgenommen , so wollte der Ouai d Orsay ,

die neue Zentrale französischer Politik , einen

neuen Rekord an Verbrauch von Staatsmän -

nern und Ministern ausstellen . Das jetzig «

Kabinett Sarraut ist das hundertste seit Be -

stehen der parlamentarischen Regierung der

französischen Republik . Manche Ministerprä -

sidenten wie z. B . Chautemps , regierten
nicht länger als acht Tage . Man kann sich
vorstellen , welche Komplikationen dieses
ewige „Verwechselt , verwechselt das Bäum -
lew " - Spiel manchmal in die Außenpolitik
des Landes brachte .

Der Quai d 'Orsay hat also nicht nur die
Außenpolitik seines Landes zu machen , er
mutz auch dem ewigen Wechsel der Partei -
Gruppierungen , dem ewigen Kampf der

Gruppen untereinander , den parlamentari -
schen Querschüffen , den fraktionellen Minen
und Konterminen gewachsen sein .

Man kann nicht sagen , Satz der Senat und
die Kammer sich denjenigen Männern , die
das Schicksal ihres Landes nach bestem Wis -
>en und Gewissen steuern , dankbar gegen -
über gezeigt hätten . Als der greise Tiger des
Weltkrieges , George Clemenceau , als Präsi -
dent ins Elysee einziehen sollte , verbündeten
sich die Mittelmäßigkeiten der beiden sParla -
mente und stimmten gegen den Tiger , der
vom Quai d 'Orsay aus , aber auch im Schü *
tzengrabenheer , die Rettung Frankreichs
vorbereitete . George Clemenceau erlitt die

empfindlichste Niederlage
seines Lebens . Ein Jahr ,
nachdem er von derselben
Kammer zum „Vater des
Vaterlandes " proklamiert
wurde . Clemenceau wurde
nicht zum Präsidenten ge-
wählt , sondern Monsieur
Deschanel , der schon einige
Monate später auf höchst
merkwürdige Art ums Le -
ben kam . Dieselbe merk -
würdige Undankbarkeit traf
Aristibe Briand , der ebenso
bei der Präsidentenwahl ,
die nach der Ermordung
Doumers notwendig war ,
gegen den jetzigen Staats -
Präsidenten Lebrun unter -
lag . Es zeigt sich , daß jene
Männer , die vom Quai
d 'Orsay aus die Geschicke
Frankreichs lenken , trotz
größter Berühmtheit in
der Welt Schiffbruch erlei -

den , wenn es darum geht , die höchste Würde
des Landes zu gewinnen . Die Parlamente
rier der Kammer und des Senats , die die
Wahl des französischen Präsidenten vorneh -
men , haben oft genug schon dem genialen
Staatsmann , der die Geschicke und die Kri -
sen des Landes bezwang , einen m i t t e l m ä -

tzigen Parlamentarier vorgezogen .
Und doch ! Die Macht des Landes gehört
den Männern , die am südlichen Seine - Ufer
sitzen , und nicht dem Präsidenten , der letzten
Endes nur in seinem schönen Palais im
Elysee repräsentiert . Und die Repräsentan -
ten der Macht , der Ministerpräsident und
der Außenminister , sind wieder abhängig ,
zumindest , was das Funktionieren der di -
plomatischen und innerpolitischen Maschine »
rie anlangt , von ihren Beamten , von ihren
Direktoren . Denn den Minister kann eine
Kabinettskrise stürzen , aber der Beamte
bleibt . Der Beamte ist das statische Moment
im ewigen Wechsel der französischen Kabi »
nette .

Viele kennen sicher das Bild recht gut :
Vor dem Palast des französischen Präsiden -
ten , vor dem Elyfee steht eine Gruppe IL -
chelnder Herren — es sind die neuen Mini »

ster , die neuen Herren des Landes . Wäh -
rend ihre Chefs also dem Ansturm der Fo -

tograsen ausgesetzt sind , während die neu -

gebackenen Minister sich ihrer Würde freuen ,
arbeiten ihre künftigen Untergebenen feelen -

ruhig weiter . Und mancher Ministerpräsident
und mancher Außenminister , der mit großen
Ideen und großen Neuerungsplänen sein
kultiviertes und pompöses und durch Tradi »
tion geheiligtes Arbeitszimmer im Quai
d 'Orsay bezog , fühlte bald , daß gegen die
Macht einer organisierten und alleswissen -
den Bürokratie kein Kraut gewachsen ist .

Unheilvoll wirkte sich häufig die Macht
der Quai d 'Orfay - Bürokratie in außenpoli -
tiicher Hinsicht aus . Mancher Plan zur Be -
friedigung der Beziehungen zu anderen
Ländern wurde von den ungenannten , klei -
ner gedruckten , kleiner besoldeten , aber bes-
ser in der Materie sitzenden Nachinstanzen
elegant , intrigenreich und unauffällig zer -

stört .
Quai d 'Orsay und Elysee , das ist wie Ku -

lisse und Fassade . Die treibende Maschine ,
der Hauptdarsteller ist und bleibt die Kam -
mer . Nur wenn ein Mann großen Formats
oder aber ein besonders kritischer Umstand
eintritt , verwandeln sich die Perspektiven .

Als Clemenceau in der höchsten Not des '
Landes , als der Krieg für Frankreich kritisch
wurde , von seinem alten Widersacher Ray -
mond Poincare , der als Präsident im Elysee
saß , zum Ministerpräsidenten berufen wurde .

Das derzeitige französische Kabinett Sarrant stellt sich vor
Ausnahme : Presse -Photo

lag die Macht allein und eisern in den Fäu -
sten des Tigers , und die Kammer wurde
still und leise . Doch weil die französischen
Parlamentarier die starken Männer nicht
lieben , haben sie es wohl auch vorgezogen ,
den „Vater des Sieges " und den „Vater des '
Vaterlandes "

, wie Clemenceau pompös ge -
nannt wurde , statt ins Elysee zu schicken,
ins Altenteil zu verbannen .

So kann es nicht wunder nehmen , daß wir
zwar trotz aller Schwierigkeiten durch das
Parlament und durch die Intrigen und Ka -
balen bedeutende Staatsmänner häufig im
Quai d '

Orsay , im Außenministerium und
Ministerpräsidium bei der Arbeit sahen ,
aber niemals bedeutende Staatsmänner im
Elysee . Auch Thiers , der erste Präsident
der französischen Republik und bedeutender
Geschichtsschreiber und noch bedeutenderer

j&weißuntpf mit Seehunden
Jagderlebnisse im Lande der Eskimos / Von Erik Larsen

Wir hatten Nachricht bekommen , daß die
Seehundherden ihre Lagerplätze aufzusuchen
begannen , das sind Plätze auf den Klippen ,
sehr oft auch Höhlen in den Buchträndern ,
in denen sich die Herden niederlassen , um dort
abzuwarten , daß die Seehundweibchen ihre
Jungen zur Welt bringen . Um diese Zeit und
an diesen Orten finden sich dann auch die
Grönländer ein , um auf die Tiere Jagd zu
machen .

Anders als die Weißen , die durch sehr rück-
sichtslose Jagdmethoden und Massenschlächte -
reien viele Tiergattungen in allen Weltge -

genden ausgerottet haben , betreiben die Es -
kimos ihre Jagd so , daß sie wohl genügend
Beute machen , aber nicht die natürliche Ver -

mehrung der Tierrasse verhindern . So lassen

sie zum Beispiel gerade die kräftigsten Männ -

chen am Leben , weil diese eben für mehr

Weibchen genügen .
Die Nachricht vom An -Land - Gehen der See -

Hunde versetzte den ganzen Eskimostamm in

Jubel und fieberhafte Unruhe . Laankala , die

Frau meines Führers und Freundes Lelouk ,
strahlte über das ganze breite Gesicht , und

ihre kleinen hübschen Augen glänzten ver -

gniigt , denn Lelouk hatte ihr zumindest zwei
ganze herrliche Seehundfelle versprochen , die
für Eskimofrauen so wertvoll sind wie Herr -
licher Schmuck für eine mitteleuropäische
Schönheit .

Zwischenfall im Kajak

Mit Lanzen , Keulen und vereinzelt auch
mit Gewehren bewaffnet , machten sich die
Eskimo auf den Weg . Auch ich faß in einem
Kajak . Ganz hatte ich die schwere Kunst des
Kajakfahrens ja noch nicht heraus . Es war
noch nicht lange her . daß sich ein Kajak einfach
mit mir umdrehte und mein Oberkörper hilf -
los ins eisige Wasser hing . Zum Glück gelang
es Lelouk sofort , meinen Kajak wieder nmzu -
kehren , ich spuckte das Wasser , das mir schon
in Mund und Nase gedrungen war , wieder
aus und paddelte fröstelnd und mich schüttelnd
zum Lager zurück . Kaum konnte ich aus den
Fellen heraus , so fest waren sie an mir ge-

froren . Aber in der Dunstwärmc der Schnee -

Hütte kam ich bald wieder in bessere Berfas -

sung . Ich wollte mich nicht wieder so blamie -
ren , obwohl die gutmütigen Eskimos von
vornherein bei mir nicht die Gewandtheit im

Kajakfahren und bei der Jagd voraussetzten ,
über die dieses Naturvolk verfügt .

Der Lagerplatz der Seehundherde befand
sich in einer Bucht , ein gutes Stück vom
Eskimolager entfernt . Lelouk führte die
schwimmende Karawane vorsichtig heran , ob -
wohl die Tiere in dieser Zeit so faul und
schläfrig auf den Klippen liegen , daß sie sich
gar nicht rühren , wenn Menschen kommen .
Lediglich Schüsse scheuchen sie auf und ins
Wasser , weshalb die Eskimos sehr ungern
bei der Seehundjagd von ber Schußwaffe Ge -
brauch machen , auch wenn sie über Gewehre
verfügen .

Wächter der Herde

Aber in unserem Fall befanden sich die
Tiere nicht auf frei zugänglichen Klippen ,
sondern sie hatten ihren Lagerplatz in einer
knapp über dem Wasserspiegel liegenden
Höhle aufgeschlagen , zu ber man vom Wasser
aus bequem gelangen konnte . Hier anzugrei -
sen war weit gefährlicher als auf den offenen
Klippen . Erstens sehen die Seehunde in die -
sen Halbdunkeln Höhlen bedeutend besser als
die aus dem hellen Tageslicht kommenden
Eskimos , zweitens sind die Tiere dort nicht
so faul wie auf den Klippen in der Sonne ,
und außerdem haben verschiedene in den letz-
ten Jahren veranstaltete Massenjagden die
ursprüngliche Sorglosigkeit der Tiere stark
vermindert . Sie beachten die Gefahr „Mensch "

schon in einem viel höheren Maße als früher .
Als erster bei jener Höhle zu landen uud

sie zu betreten , war ein kühnes Wagnis , wel -
ches Lelouk aus sich nahm . Ich wollte nicht hin -
ter ihm zurückstehen . Fast gleichzeitig legten
sein und mein Boot an , daneben noch zwei
Boote der gewandtesten Jäger des Stammes .

Das größte Männchen der Herde lag dicht
am Eingang der Höhle . Dies ist immer die
Aufgabe des größten und stärksten Männ -
chenS . Er ist der Warner und Schützer vor
jeglicher Gefahr auf den Laterplätzchen und
wird deshalb auch Latu - Verjar sLatervertci -
diger ) genannt .

Als es uns vorwärtsdringen sah , kam es
vor die Höhle , richtete sich hoch, ritz das Maul
unter dem Borstenschnurrbart weit auf , so
daß seine bedrohlichen Hauer sichtbar wurden ,
und vollführte einen wahren Kriegstanz . Es
schnellte vor und zurück. Nun mutzte man

schnell handeln , denn der Lärm und die War -
nnngssignale hatten bereits die dem Höhlen -
eingang am nächsten liegenden Seehunde auf -
geschreckt , sie begannen aus der Höhle heraus -
zuströmen und sich mit Schnaufen und gewul -
tigem Geplätscher ins Wasser zu werfen , so
datz unsere Kajaks , die halb ans Land gezogen
waren , von dem Schwall mitgerissen worden
wären , wäre nicht rasch der letzte von uns
zurückgelaufen und hätte sie mit schwerer
Mühe gehalten . Auch uns kostete es Anstren -
gnng , den herausdringenden Tieren auszu -
weichen und nicht von ihnen umgerannt oder
ins Wasser gerissen zu werden . Wir mutzten
eilends mit dem Latn -Berjar fertig werden ,
wollten wir zum Höhleneingang gelangen ,
ihn versperren , daß kein Tier an uns vorbei -
gelangen konnte .

Der Kamps mit dem Latu - Verjar war aber
kein leichtes Stück , war grimmig und ge -
wandt und schien schon allerhand Sträuße
ausgekochten zu haben . Sein Fell wies schwere
Narben auf , die unzweifelhaft von bösen
Kämpfen mit Eisbären , vielleicht auch sogar
mit dem furchtbaren Schwertwal zeugten . Das
Tier hatte einen günstigen Standort , denn es
befand sich etwas höher als Lelouk und über -
ragte ihn aufgerichtet um ein Beträchtliches .
Lelouk war lediglich mit einer Keule bewaff -
net , ebenso hatten auch die andern Eskimo ? ,
die als erste sich näherten , wie auch ich selbst
bloß Keulen , denn Ich wollte die Seehundjagd
durchaus so mitmachen , wie es von alters her
Eskimositte war .

Lelouk konnte aber mit seiner Keule den
Seehund auf dessen erhöhtem Standplatz nicht
richtig treffen und bemühte sich deshalb ange -
strengt , an ihm vorbei ebenfalls die Klivpen -
stufe zu nehmen , um ihn dann von der Seite
oder gar von rückwärts kunstgerecht zu tref¬
fen . Doch vergebens . Der Latu -Verjar wak -
kelte , rutschte , und sprang auf seinem Platz
mit bißbereit ausgesperrtem Rachen so ge -
schickt umher , datz es Lelouk nicht möglich war ,
an ihm vorbei zu kommen , und für uns an -
dere war viel zu wenig Platz . Wir mutzten
uns notgedrungen hinter Lelouk halten . Von
den Kajakbooten , die noch auf dem Wasser
schwammen , von den paddelnden Eskimos
geschickt in der Höhe der Bucht gehalten , tön -
ten leise , unterdrückte , aber anfeuernde und
ungeduldige Zurufe . Lelouks Jägerehre stand
ans dem Spiel , er reckte sich hoch auf und

Kompromißler , mutzte die Partie gegen die
Kammer genau so . verlieren , wie sein Ge »
genspieler und Nachfolger Mac Mahon ge-
gen Gambetta , den ersten Führer wirklicher
französischer Republikaner .

Alle anderen Präsidenten ber französischen
Republik waren Repräsentanten , ob es sich
um den väterlichen Loubet oder um den
eleganten Deschanel , den würdevollen Dou -
mer mit dem patriarchalischen Bart oder
den ungewöhnlich repräsentativen , vorneh -
men jetzigen Präsidenten Lebrun handelt .

Letzten Endes aber wird das französische
Volk vom Ouai d 'Orsay aus regiert .

c Nächsten Sonntag lesen wir :
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wollte mit der Keule einen Schlag auf die Nase
des Seehundmännchens landen , dieses fing
sie mit einer blitzschnellen Bewegung auf und
entriß sie ihm mit einem Ruck , datz Lelouk
das Gleichgewicht verlor und vor dem mäch -
tigen Tier niedergestürzt wäre , hätte ich ihn
nicht noch gesatzt und gehalten . Die Kraft
eines großen , älteren Seehundes ist größer
als die eines wilden Hengstes oder erzürnten
Stieres , und besonders die Kraft seines Mau -
les ist so groß , daß es ganz ausgeschlossen ist,
ihm eine Keule , die er gefaßt hat . zu entwin -
den .

Schwerer Sieg

Nun wäre ich an der Reihe gewesen , sofort
dem erbosten Tier entgegenzutreten , aber ehe
ich noch meine Keule schwingen konnte , hatte
sie mir mein Hintermann , ein Jäger namens
Monouk , aus der Hand gerissen und gleich -
zeitig seine eigene , an mir vorbei , meinem
Vordermann Lelouk in die Hand gedrückt .
Dann drängte er sich selbst an mir vorüber
unter vielen Entschuldigungen aber ich begriff
sehr gut , datz es jetzt hart auf hart ging und
die Jäger nicht Lelouks Leben meiner wenig
hervorragenden Jagdkunst überlassen wollten .
Das Tier hatte , als es sah , datz Lelouk neuer -
lich über eine Keule verfügte , mit beinahe
menschlicher Klugheit geantwortet . Es lictz
sofort die Keule , die es im Maul hielt , mit
einer heftigen Kopfbewegung fallen . Die
Keule rollte seitwärts und über die Klippen
ins Wasser , wo sie schwamm , bis sie ein in
seinem Kajak herbeipaddelnder Eskimo auf -
fing .

Gleichzeitig ließ daS Tier mit aller Wucht
feine beiden Vorbertatzen auf Lelouks Schul »
tern fallen und suchte ihn mit der ungeheuren
Wucht seines Körpers niederzudrücken . Ob -
gleich Lelouks Knie einknickten , hieb er doch
nicht auf das Tier los . sondern streckte ihm
bloß seine Keule entgegen . Das Tier warf
seinen Kops vor , um sich in,die Keule zu ver¬
beißen , und Lelouk sank , von der Masse , die
auf ihm lastete , halb erdrückt , zusammen . Aber
gerade diese Bewegung des Tieres , dieses
Borwärtsbeugen und Zubeißen hatte er her -
beisühren wollen , denn nun hatte sein Hinter -
mann Monouk die schönste Gelegenheit , über
Lelouk hinweg dem Latu - Verjar mit seiner
Keule in das entgegengebückte Haupt zu lan -
gen und ihm mit aller Kraft über die Nase
zu hauen . Das Tier sank zusammen , wie vom
Blitz gefällt . Lelouk konnte sich nur mit einem
kühnen Seitensprung retten . Wäre das Tier
auf ihn gestürzt , so hätte eS ihm wohl alle
Knochen gebrochen . So aber glitt Lelouk bloß
aus und nahm ein eiskalte ? Bad in den Flu -
ten . anß denen er aber sehr bald und ohne
Hilfe ans Land krabbelte
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Traumgesicht ! Der junge Arzt Mathias Wiemann ) wandert in schwe-
ren Traumkämpfen durch die „Hallen des Zweifelst

? ine typische Szene aus dem neue » Hochbaumfilm „Die ewige Maske ' .
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Werner Hochbaum , eine der eigenwilligsten
Schöpfergestalten unter unseren Filmregis¬
seuren , der in Filmen wie „Morgen beginnt
das Leben" und „Vorstadtvariet6 " eigene
Wege ging , hat jetzt den Versuch eines psycho -
logischen Films unternommen . Der Film
versucht das Schicksal eines jungen Arztes
zu schildern , der an einer Patientin ein Ex-
periment mit einem neuen Serum unter -
nimmt und , als die Patientin stirbt , seinen
schwere » Seelenkonflikt in eigenartigen

Wahnvorstellungen durchkämpfen muß . Mit
Darstellern wie Mathias Wiemann tdem „Jo -
Hannes " aus „Viktoria "

) , Peter Petersen
ldem Arzt aus „Maskerade "

) und Olga
Tschechowa hat Hochbaum das große Wagnis
unternommen , eine Filmphantasie zu schas-
sen , die größte Anforderungen an den S8e-
schauer stellt. Auf der letztjährigen Biennale
in Venedig wurde „Die ewige Maske "

, die
jetzt erst in Deutschland zur Aufführung
kommt , mit einem hohen Preis ausgezeichnet .

j
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Am Totenlager seiner Patientin verfällt der junge Arzt in Wahnsinn
In der Mille zwischen den Wärlern M .ilhias Wiemann , ganz links Peter Petersen

als Chefarzt .

Das WortmfifnoZmi
Von Hoff ßauckner

Si; ic große 7iuseinuuuei | t:gmig
Pvtlche « Chefarzt (Peter Petersen ) und Ezpcrimentator (Mathias SSemtttm ) .

Busnahmen : Europa -Film .

®«r dekannte Dramatiker Rolf Lauckner, der
»euerdings auch als Filmdichter tätig ist , setzt sich
HU» mit der brennenden Frage der Wortgestal -
ttmg im Film auseinander .

Die Schriftleitung .
Die Ermüdung der Zuschauer gegenüber

den Tonfilmen , die in allzu ähnlicher Weife
immer wieder dieselben Dinge vorbringen
und die gleiche Schlußwendung besitzen , ist
womöglich noch größer geworden , und man
zerbricht sich nun den Kopf, auf welche Weise
die Krise des Tonfilms überwunden werden
könnte . Die Krise ist da, das kann nicht be -
stritten werden , — wo aber die Ursache der
Krise liegt , darüber wird noch lebhaft ge -
stritten . Diese Streitfragen gehen jedoch alle
am Wesentlichen vorbei , nämlich an der Wir -
kung und Verwendung des Wortes im Ton -
film , die mit ganz wenig Ausnahmen von
den Filmschaffenden noch gar nicht erkannt
worden ist.

Welche wesentliche Bedeutung hat das
Wort im Tonfilm ? — Auf diese einfachen
Dinge zurückzugehen , ist hier notwendig ,
um von vornherein Klarheit zu schaffen . Das
Wort hat die Aufgabe , das Innenleben eines
Menschen zum Ausdruck zu bringen , ihn zu
charakterisieren , künstlerisch gesprochen : den
Menschen zu gestalten ! Aus den so gestalte -
ten Menschen erwachsen dann die Handluu -
gen , die Konflikte und alles andere . Demge -
genüber kommt im heutigen Tonfilm dem
Wort die völlig untergeordnete Funktion zu,
die bildhaft dargestellten Vorgänge zu wie -
derholen , nachzumalen oder zu illustrieren .
Diese Einengung gegenüber der unendlichen
Fülle des lebendig gestaltenden Wortes ist
es nun . die den ganzen Tonfilm in Frage
zu stellen begonnen hat . Die Handlung wirb
beinahe regelmäßig nach den bewährten
Grundsätzen des Stummfilms in Bilder auf -
geteilt , und ein Dichter oder Schriftsteller

, erhält den Auftrag , diese Bilder durch hin -
zugefügte , gesprochene Worte zu erklären
od -»! zu beleben .

Den Unterschied zwischen dem illustrie -
renden und dem gestaltenden Wort
kann man nur an Beispielen klarmachen .
Nehmen wir einmal folgendes an : wir sehen
im Bilde einen Wilderer , der sich über den
erlegten Rehbock neigt . Der heutige Ton -
filmdichter würde ihn entweder (die Situa¬
tion beschreibend) sagen lassen : „Da liegt
der Bursche !" . . . oder sdie Handlung wei -
tertreibend und im voraus beschreibend)
etwa : „Und morgen liegt der Förster eben-
so !" Auch der Dichter , der durch das Wort
gestaltet , würde zu diesem Bild die verschie-
densten Ausdrücke formen können , teils er -
innerungsmäßig , teils ironisch oder perspek-
tivisch, etwa : „Ein Tier stirbt wie ein
Mensch —" oder „Noch gestern Hab ich mir
geschworen . . ." Je nach dem Charakter
des dargestellten Menschen kann der Dichter
eine Fülle von Ausdrücken finden , während
das illustrierende Wort gar keinen Menschen
zum Ausdruck bringt , sondern nur den im
Bildablanf liegenden Sinn .

Es versteht sich , daß der geschicktere Wort -
former nach Möglichkeit die direkte Aus -
drucksweise des herangezogenen Beispiels
vermeiden wird . Der Grundsatz bleibt aber
dabei unberührt . Er sagt vielleicht statt : „Da
liegt er —* etwa : „Blattschuß !", ohne jedoch
von innen her , vom Erlebnis kommend die
Freude eines Wildschützen damit gestalten zu
wollen , — dieses geschickte halbe Gestalten
mit halben Worten ist vielleicht das
Schlimmste , was im Tonfilm in Erfchei-
nnng treten kann , es verwischt alle Begriffe
und führt unweigerlich zum Kitsch !

Nach diesen Beispielen darf wohl gesagt
werden , daß die Aufgabe des zukünftigen
Tonfilm ? nicht die Frage der Vorherr -
schaft von Bild oder Ton enthält , nein :
die Aufgabe besteht darin , die Bedeu -
tung des Wortes richtig zu sehen und es
entsprechend richtig zu verwenden . Die Er -
Srte «ung der Vorherrschaft des Wortes ist
schon deshalb überflüssig , weil eine solche
sofort zur Verwechslung von Bühne und
Film führen würde . Aber mir der Bühne
und ihrer künstlerischen Gegebenheit hat
der Film absolut nichts zu tun . Um es in
Extremen zu sagen : Shakespeares „tSommer -
nachtstraum " als Tonfilm aufzunehmen , ist
grundfalsch , hingegen ist die Gestaltung wie
in „Es geschah in einer Nacht" grundsätzlich
richtig . Im Film stellt nämlich die rücksichts -
los wirklichkeitsnahe Kamera Ort und Hand -
lungsablauf fest . Die Worte , dieser Bildbe -
gleitung völlig verhaftet , müssen nun ebenso
real , klar und einfach die inneren Vorgänge ,
die Charaktere und Handlungselemente zum
Ausdruck bringen . Sonst fällt alles ausein -
ander und führt das schrecklichste Gespenst
des Films herauf , die Langeweile . Deshalb
versagen auch alle an sich starken Bühnen -
stücke, wenn man sie ohne weiteres in den
Film „übersetzt" . Ergeben sich daraus Ab-
grenzungen des Bühnenwortes , so öffnen sich
dem gestaltenden , nicht illustrierenden Ton -
filmwort die ungeheuersten Räume neuer
Wirkungsmöglichkeit . Welche Bereicherung
ergibt sich allein aus der vollkommenen
Freiheit von Raum und Zeit ! Und dann
vor allem natürlich durch die mitgehende
Optik selbst, die jeden Ausdruck , jede Stim -
mung , feden Konflikt und jede Erregung ge -
waltig steigert !

Die großen Handlungen mit ganz großen
Hintergründen sind gar nicht nötig , wenn
erst einmal das gestaltende Wort als Wir -
kungssaktor am Filmwerk teilnehmen wird «
Einige Beispiele aus der letzten Zeit deu-

ten diese riesigen Möglichkeiten bereits an .
Denn was zieht die Mengen immer wieder
in die Lichtspielhäuser ? Die Sehnsucht nach
dem gemeinsamen Erlebnis . Und zwar nach
dem Erlebnis schlechthin , nicht nur nach dem
Augenerlebnis , wie man immer noch anzu -
nehmen scheint. Wieviel leichter und auch
billiger vermag das gestaltende , in richtiger
Verbindung mit der Optik spürende , trei -
bende und zündende Wort diesem Bedürs -
nis immer wieder neu und spannend zu
entsprechen !

Es kann kein Zweifel sein , daß auf diesem
Wege der rechte deutsche Volksfilm entstehen
wird , der sich auch auf dem Weltmarkte
Geltung verschafft , weil er national und
ganz aus der Sprache der Nation heraus
gestaltet worden ist. Mit halben Worten
vermag sich das nicht auszudrücken , was aus
dem Erlebnis strömt , — und gerade auf die-
fes Erlebte kommt es an ! Ohne Erlebnis
keine Kirnst, diese alte Weisheit drängt sich
einem heute wieder einmal allenthalben auf .

Ein neues Filmgesicht :
Viktor Staal

als Pierre Lamendin tn dem Ufa-Film
„Donogoo Tonka ' Phot . Ufa .

„ Donogoo Tonka
"

Der neue Film Reinhold Schünzels

Der Gründungsprospekt der Donogoo Tonka A .- G . ist erschienen.
Aribert Wäscher und Tin « Schneider in dem Usa -Tonfilm „Donogoo Tonka '

Phot . Ufa.

>ach seinen großen Erfolge «
mit „Viktor und Viktoria "
und „Amphytrion " hat Rein -
hold Schünzel , der eleganteste
unter all unseren Lustspiel -
regisseuren , der „Mann mit
der leichten Hand " jetzt nach
dem Theaterstück des Fran -
zosen Jules Romain „Dono -
goo Tonka " einen lustigen
Abenteuerfilm geschaffen, der
das Schicksal einer geheimnis -
vollen Stadt zum Vorwurf
hat und mit Anny Ondra in
der Hauptrolle eine große
Reihe burlesker Einfälle auf
die Leinwand zaubert . Neben
dem lustigen Volksstück wie
„Iolanthe " und „Krach im
Hinterhaus " verdient auch
diese Art des Filmlustspiels
größte Beachtung , da sie vor
allem auch international dem
deutschen Film viele Freunde
gewinnt . Unsere heutigen Bil -
der zeigen einige lustige Sze -
nen aus diesem Film .

»Ihr Freund , der EiSmann "
Anny Ondra und Will Dohm im Usa -Tonfilm „Donogoo Tonka '

Phot . Ufa .

Es lebe Donogoo Tonka
» Mo » Staal . « nnh Ondra und «Udert Florach w » Usa -Tonfilm „Donogoo Toykir-

« froLUfo.



Durch Hinzufügung eines neuen Buchsta -
bens und Umstellung der vorhandenen
Buchstaben entstehen neue Wörter folgender
Bedeutung : 1. Konsonant , 2 . französische In .
fei , 8. Wild , 4. bewaffnete Macht , 5. Wahr¬
sager , 6. Schneidewerkzeug . 7. laute Rufe ,
Mehrzahl ) , 8. Kriegsgewinnler , 9. Büroan¬
gestellter .

Monogrammrätsel

W IS §
M B ) W

Die sechs Wörter ergeben , enträtselt und
richtig umgeordnet , einen Spruch .

Gruppenrätsel
age — auS — btk — chl — der eew —

ein — eit — ges — igt — man — min —
ngi — lief — ute — von — was — zur .

Die Buchstabengruppen find umzustellen
und so aneinanderzureihen , daß sie , im Zu -
fammenhang gelesen , ein Zitat von Schiller
ergeben .

Suchrätsel
Gehalt — Eimer — AniS — Voltaire —

Islam — Ehrlichkeit — Antenne — Montag
— Laetare — Pußta — Sichel — Natter —
Kurde — Messer — Schlei — Bier — MeS -

Personen
Bei unseren bisherigen Arbeiten handelte

es sich in der Hauptsache um unbelebte
Motive , denen Lebewesen oder bewegte Ob -
jekte nur als irgendwie begründete Staffage
» ienten . Dabei bestand unsere Hauptaufgabe
bekanntlich darin , eine in allen Punkten be -
friedigende Bildwirkung zu erzielen . lBild -
ausschnitt , Linienführung , Verteilung von
Licht und Schatten ) .

Die Aufgabe , die uns beim Photographie »
ren belebter Objekte gestellt wird . ist eine
grundsätzlich andere . Wir sollen nämlich ver -
snchen , das Lebewesen als solches wiederzu -
geben . Selbstverständlich ist auch hier eine
bildmäßig befriedigende Wirkung vorauszu -
setzen und für die künstlerische bezw . Gesamt -
wertung der Aufnahme sogar bestimmend .
Ausschlaggebend aber wird zuletzt immer
sein müssen , daß das Objekt im Bild „leben -
dig " erscheint . — also das . was wir bei Per -
sonenausnahmen vielleicht als sog . „ Aehnlich -
fett " bezeichnen .

Diesen Zweck der Aufnahme erreichen wir
verhältnismäßig am leichtesten , wenn wir
Personen in Aktion ( in Bewegung ) photo -
graphieren . Dabei ist aber zu bedenken , daß

das „Stehbild "
, wie wir heute zum Unter -

schied vom bewegten Kinobild sagen , immer
nur eine zeitmäßig eng begrenzte Phase einer
bestimmten Bewegung wiedergeben kann , —
und eben darin liegt die größte Gefahr der
im Stehbild festgehaltenen Bewegung : die
erstarrte Bewegung hört auf , „Bewegung "
im eigentlichen Sinne des Wortes zu sein
und wird u . U . zur „gestellten " Aufnabme ,
zur Pose . — Wir haben also darauf zu ach-
ten . daß die photographierende Bewegung
natürlich und völlig ungezwungen erfolgt .
Um das zu erreichen , gibt es bei Personen -
Aufnahmen zwei Möglichkeiten .

Die erste ist der sog . Schnappschuß , d . h.
die mit ober ohne Wissen der aufzunehmen -
den Person und ohne weitere Borbereitung
gemachte (kurze ) Momentaufnahme . Sie kann
gelingen — und gibt dann in vielen Fällen
das Beste , was wir zu leisten vermögen , —
sie wird aber ebenso oft und öfter noch „vor -
beigelingen "

, zumindest bildmäßig ! — Siche¬
rer ist deshalb allemal der zweite Weg . den
wir an Hand eines kurzen Beispiels erörtern
wollen .

Aufgabe : Großmutter am Kaffee »

Tisch . Die alte Dame setzt sich gemütlich
zurecht , wir haben Muße , den richtigen
Standpunkt und die günstigste Beleuchtung zu
wählen und die Entfernung genau einzuftel -
len . Nachdem die übrige Einstellung iBlcnde
und Zeit ) erfolgt ist , lassen wir unser „Ob -
jekt " nun ganz ungezwungen hantieren :
Großmutter ergreift die geliebte Kaffee -
Kanne und gießt in die Tasse den Kaffee ,
stellt die Kanne wieder nieder und bedient
sich weiter , — rührt den Zucker fleißig um ,
führt schließlich die Tasse zum Mund . — Bei
völliger Unbefangenheit der Alten können
wir schon gelegentlich dieser „ Aufnahme -
probe " bei der einen oder anderen typischen
Bewegung den Auslöser betätigen , — an¬
dernfalls lassen wir zu diesem Zweck noch -
mals alles wiederholen . — Der Vorgang
mag sich umständlich lesen : spielt sich in
Wirklichkeit aber wesentlich einfacher ab und
ist die einzige Möglichkeit , unter Vermei -
düng unnützer Fehlausnahmen ein wirklich
lebendiges Bild zu bekommen , mit dem man
auch vor kritischen Augen bestehen kann .

Auf die Praxis angewandt , werben wir
Kinder also beim Spiel oder sonst einer
ihrem Alter entsprechenden Betätigung zu
erhaschen suchen , Erwachsene — wie die
Großmutter in unserem Beispiel — nehmen
wir bei ihrer Lieblingsbeschäftigung oder im
Gespräch mit anderen auf . Im letzteren Falle
ist darauf zu achten , daß der Mund im
Augenblick der Aufnahme nur wenig geöff -
net erscheint . Ob die Augen auf das Objek -
tiv gerichtet sein können oder sollen , muß sich
aus der Situation und der natürlichen Hal -
tnng des Kopfes ergeben . Ungezwungenheit
ist auch hier grundsätzliche Bedingung.

Was nun die „ mit Recht so beliebte „Grup -
pen - Aufnahme anbelangt , so läßt sie sich vom
rein künstlerischen Standpunkt zwar nur sehr
selten rechtfertigen , aber schließlich wird es
immer wieder Anlässe geben , bei denen sie
<schon aus Gründen persönlicher Gefälligkeit )
nicht zu umgehen ist . Immer achte man auch
hier auf möglichste Ungezwungenheit — so -
wohl in der Gruppierung als auch in der
Haltung und Bewegung des einzelnen . Bor
allem vermeide man „symmetrischen Aufbau "
und gestellte Personen , die allemal kitschig ,
wenn nicht lächerlich wirken .

Zur Erreichung gleichmäßiger Schärfe des
Bildes ist es vorteilhaft , wenn die einzelnen
Personen sich in möglichst gleicher Entfer -
nung vom Objektiv befinden , sich also gewif »
sermaßen halbkreisförmig gruppieren . —
Starke Abblendung dient demselben Zweck ,
sie erhöht die Rand - und die Tiefenschärfe .
Durch den letzteren Umstand , d . h . infolge
gleichmäßiger Schärfe bis zum letzten Hin -
tergrund , mutz zwar das Gesamtbild an Pla -
stik verlieren die Details der Gesichter aber
werden desto deutlicher hervortreten . Wir
werden also , wenn irgend möglich , Personen
auch nie im vollen Sonnenlicht aufnehmen ,
diese Aufnahmen werden stets einen gezwun -
genen Gesichtsausbruck und meist eine ganz
unvorteilhafte Verteilung von Licht und
Schatten ergeben . Also lieber kurze Zeitauf -
nahmen ( anstatt Moment ) machen mit klei -
nerer Blende , die infolge Erhöhung der
Schärfe das Gesicht lebendiger und damit
„ähnlicher " werden lassen ! — Wer ein
übriges tun will , schalte ein Helles Gelbfilter
vor , was freilich fast eine Verdoppelung der
Belichtungszeit zur Bedingung macht .

G . Hume t
Ein unermeßlicher Verlust hat die Pro -

blemsreunde getroffen . George Hume , der noch
am 16 . Dezember des vorigen Jahres in Fri -
sche seinen 73. Geburtstag seiern konnte , ist
nicht mehr . Er war 1862 in Leith in Schott -
land geboren . Mit 17 Jahren gewann er In -
teresse für das Aufgabenschach und wurde bald
einer der bed ." ^ endsten Vertreter der söge -
nannten Englischen Schule . Seit langen Iah -
ren verwaltete und mehrte er getreulich in sei -
nem Heim „The Häven " zu West -Bridgford
bei Nottingham die große Aufgabensammlung
Alain C . White ' s , die er in gewissenhafter
Arbeit auf Wunsch und Anfrage jedem dienst -
bar machte . Preisrichter in Ausgabenwettbe -
werben und Schachschristleiter holten sich bei
ihm Auskunft und Sicherheit über Originali -
tät der ihnen vorliegenden Aufgaben . A . C.
White hat seinem trenesten Mitarbeiter ei »
schönes Denkmal gesetzt in dem Weihnachts -
buch 1925 „ Changlng Fashions "

, das IM aus -
gewählte Schachaufgaben des Verstorbenen
enthält . Er selbst hat sich die große Gemeinde
der Problemsreunde zu immerwährender
Dankbarkeit verpflichtet , durch die Liebe und
Sorgfalt , mit der er die Herausgabe so vieler
schöner Bände der White '

schen Weihnachtsbü -
cher besorgt hat . Tiefdankbaren Herzens ge -
denkt die Problemwelt seiner in Trauer ! In
seinen Werken lebt er fort !

( Deutsche Schachblätt/r . )

Lösungen von Nr . 8—« in der mich-
sten Folge,

fääilnhikn
Rätselpyramide nil — Richtblock — Gera — Glaube — Nun¬

tius — Grundwasser — Mississippi — Me¬
dium — Arnika — Kochtops — Kofser —
Eisenbahn — Trense — Magister — Midas
— Zwingli — Angst — Notdurft — Weih¬
rauch — Nichte — Generalstab — Mittel¬
meer — Urheber — Koeln — Wunder —
Eremit — Schrank — Urlaub — Regenbogen .

Vorstehenden 45 Wörtern sind je 3 <dem
letzten nur 2) aufeinanderfolgende Buch¬
staben zu entnehmen .

Die entnommenen Zeichen in gegebener
Reihenfolge aneinandergereiht , ergeben einen
Ausspruch aus Goethes „Faust " tch — 1
Buchstabe , ä = ae ; ö — oe ) .

Wir schwärzen an

ü- - j> *
■ U M O

Diplomatisch ausgedrückt
Der Tertianer Peter kam nach Hause .
„Vater , erinnerst du dich noch an die Ge -

schichte, wie du in der Tertia sitzengeblieben
bist ? "

Der Vater brummte verlegen :
„Gewiß , gewiß ."
Der Tertianer Peter strahlte :
„ Seltsam — wie sich doch alles in der Welt

wiederholt !"

Paradies
Das kleine Mümmchen kam zur Mutti :
„ Mutti , wie ist es im Paradies ? "
Die Mutter seufzte :
„Wie in unserer Wohnung , wenn Vater im

Büro ist und deine fünf Brüder in der
Schule !"

*

Vorwurfsvolle Frage
Plüsch und Plumm spielen Karten . Schreit

Plüsch :
„Guck mir nicht in die Karten !"
Brummt Plumm :
„Wozu ? Ich habe doch selbst gegeben !"

*

Des Nachbar » Klage
Neben Styx wohnt ein berühmter Kon -

zertpianist .
Der Konzertpianist spielte die neunte Ma -

zurka von Chopin . Fünfzehnmal hinterein -
ander . Jeden Tag . Seit fünfzehn Jahren .

Styx sein Besuch staunte :
„Ich bewundere sein künstlerisches Gewis -

sen !" Styx stöhnte :
„ Bewundern Sie lieber meine Geduld —

ich bin seit fünfzehn Jahren sein Nachbarl "
-i-

Genaue Auskunst
Möbius hat sich Möbel gekauft .
Vor einem Jahr . Heute steht die Wohnung

leer .
„ Was hast du mit den Möbeln gemacht ,

Möbius ? "

„Versilbert ."

„Und das Silber ?"

„ Vermöbelt ."
* ,r

Es war auf einer Sprungschanze von Kitz -
bühl .

Standen dort zwei Freundinnen .
„Ist es wahr , Mary , daß deine Verlobung

wieder zurückgegangen ist ? "
Fragte die Freundin :
„ Welche meinst du ? "

Zigarette »

Zock ist ein starker Zigarettenraucher .
„Welche Zigaretten rauchen Sie am lieb -

sten ?"

„ Fremde ".
„ Englische ? Französische ?"

Zock schüttelt den Kopf :
„Nein , fremde . Die anderer Leute ."

*

Marianne war in Partenkirchen .
„Ich habe einen fabelhaften Skilehrer "

, er »
zählt Marianne , „ er lehrt mich Skifahren .

'

Durch ihn erfahre ich alles , was dazu nötig
ist ."

„ Und was hast du bis jetzt erfahren ? "
Marianne lächelt :
„Daß er dreiundzwanzig Jahre alt ist , noch

nicht verlobt ist , reiche Eltern hat und sich
Peter nennt ."

*

Skihase fährt zum Wintersport .
Skihase ist praktisch .
Außer den Skiern , die er aufgibt , nimmt

er nichts mit .
Nur eine riesige Tüte Proviant für die

Bahnfahrt .
Zwei alte Meckertanten sitzen im Abteil .
Machen sich über Skihasens Tüte lustig .
„ Sie reisen nur mit einer Tüte ?" lachen sie .

Skihase schüttelt den Kopf :
„Nein . Noch mit zwei alten Schachteln !"

Adamson
liest

die Z

Reinfälle mit Damen
Aus den 64 Feldern kann man allerhand

erleben , auch hier ist man nicht sicher , daß man
zuletzt nicht doch der Dumme bleibt , wenn man
zu sehr mit der Dame des Gegners kokettiert .
Drastische Beispiele hierfür liefert uns die Er -
öffuungstheorie . In der „Russischen Partie "

entsteht nach den Zügen : 1 . e4, ev 2 . Ss3 , SsS
3. Seb : , Sc6 ! ? 4. Se6 :, d : e 5. öS , Lcü folgende
Stellung :

abedetgb

Schwarz droht jetzt mit dem unangenehmen
Sg4 ! Was tun ? Richtig ist hier das beschei -
dene Le2 ; aber man kann doch auch fesseln
mit Lg5 ; das gefährliche Roß kann doch dann
nicht weg ! Also ziehen wir wohlgemut Lgb ! ?
— und schon sind wir reingetreten ! 6. Lg5 ? ? ,
Se4 : ! ! . Was schert mich Weib , was schert mich
Kind !" Nimmt jetzt Weiß in seiner Harm -
losigkeit die schwarze Dame , so wird er nach
Ld8 : mit Ls2 : 4- 8. Ke2 , Lg4 ^ erbarmungs »
los mattgesetzt .

Einen ähnlichen Rcinfall kann man im Da -
mengambit erleben . Nach den Zügen : 1. d4,
d5 2. c4, «6 8. Se3 , Sf6 4. Lg5 , Sbd7 kann man
leicht in die Versuchung kommen den Bd5 zu
erobern , da doch der Ss6 gefesselt ist . 5 . e : d,
e : d 6. Sd6 : , Sd5 : ! 7. Ld8 : , 264 + und nach dem
erzwungenen Dd2 bleibt Weiß nach dem
Schlagwechsel Ld2 : V. Kd2 :, Kd8 : mit einer
Figur im Rückstand .

Das ist einmal ein Durch -
einander von Strichen . Kein
Mensch kann erkennen , was
sie eigentlich bedeuten sollen .
Aber wir werden schon dahin »
terkommen . Schwarze Tusche
her , oder einen Kreidestift —

Bleistift tut ' s auch — und nun
die mit einem kleinen Kreuz
bezeichneten Flächen ange »
schwärzt . Wenn wir fertig
sind , haben wir einen richti »

gen Schattenritz .

Wer bat richtig geraten ?
Kreuzworträtsel : Magischer Diamant :

1 . A , 2. Ära , 3 . Areal . 4 . Aar , 5 . L . — Waage¬
recht : 6. Patz , 9 . Nest , 12. Bor . 13. Eta , 14 . Aal ,
16 . Reede , 18 . Halle . 20 . Nu , 21 . JA , 22 . Ida . 24 . Tee ,

26 . Amt , 28. aus . 30. Ra , 32. St . , 33. Bluse , 36. Islam ,
38. Eos , 39 . Rad , 40. Alt , 41 . Stil , 42. Oase . —
Senkrecht : 6 . Poe , 7 . Arena . 8. See , 9. nah ,
10. Salat . 11 . Tal , 12. Brei , 15. Lese , 17. du . 19 . AS ,

23 . Dom , 25 . Emu , 26 . Albe . 27 . Trust , 28 . Atlas ,
29. Samt , 31 . As . 32. SS . , 34. Los , 35 . Erl , 36. Ivo .
37. Al « .

Magische Quadrate : 1 . Ader , 2. Dora , 3. Erna ,
4 . Raab . 5. Seni , 6. Eden , 7. Reer , 8. J .N .R . J . ,
9 . Kalt , 10. Asir , 11 . Lima , 12. Iran , 13 . Lamm , 14 .
Aloe . 15 . Mol « , 16. Meer , 17. Bai , 18. Aal . 19 . Jll ,

Silbenrätsel : 1 . Macbeth , 2 . Ankertan , 3 . Christen¬
tum , 4 . Hasenpanier , 5 . Dachluke . 6 . Jrawadi , 7 . Ca¬
racas , 8. Hellebarde , 9 . Alienum , 10. Ulanka , 11 . Futte -
ral , 12. Unstern , 13. Nachtrab , 14 . Delagoabai , 15 . St -
rtuS , 16. Jbykus , 17. Erdachse , 18. Hammerstiel , 19 . De -

sregger , 20. Ilmenau , 21 . Concilium . — Mach dich
auf und sie » dich um . reise mal 'n Vissel rum .

Dcnksportausgabe : Wenn es im Zimmer warm ist
und draußen kalt , schlagen sich an den schwitzenden
Fensterscheiben Eiskristalle nieder . Die Scheibe ist ge-
froren . Aber diese Eiskrtstalle sitzen natürlich aus der
Innenseite , so daß es nicht gut möglich ist, von
draußen eine Inschrift in diese Eisschicht zu ritzen .

UnistcllrStsel : Ferien . Robert , Irland , Erfurt ,
Dessau , Raglan , Insekt , Choral , Hamlet , Staket ,
Hessen , Ameise , Flanke , Enzian , Nische --- Friedrich ».
Hasen.
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Folge 10 — 8. März 1986

Problem Nr . 9

Montriro de Silveira , Rio de Janeiro
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Die Welt im 'Bild

jin Wunderwerk
deutscher Technik

E r st '
e s Trainingfür Berlin !

Än der kalifornischen Küste trainieren schon Amerikas Achtermannschaften für die Ruderwettkämpfe der
Sommerolympiade

Der Bey von Tunis ist kürzlich gestorben und wurde
nach alter tunesischer Litte feierlich öffentlich aufgebahrt

Rollschuh auf den Händen ist
die neueste Sensation eines

grohen Londoner Barietes
Unier Bild zeigt Dick , den 18jä6 >

rigen auf Handen lausenden Roll -

schuhlauser mit seiner Partnerin
Dot .

Presse - Photo (31

LZ 123, das Wunderwerk der Technik birgt Ranchsaion nnd Bransebad . Treppenhaus und Aufzuge .
Unser Bild zeigt einen Blick in einen Passagierraum . Ausnahme : Presse- Photo

Auch aus dem Promenadedeck kann man sich wohl fühlen Modcllbild Atelier Breuhaus

Eine wichtige Neuerung ist das
Aufsetzrad unter der Führer -

gondel , das bei den Lande -
Manövern wesentliche Erleich -

terungen bringt

Presse - Photo

Den erste Kastriebwagen
Wie bereits in der Automobiiindujiric bat man nun
auch im Eisenbahnverkehr die Versuche . « ! otore mit
heimischen ürastswsse » anjumibei », zum Eiiolg suvr ^n
können : Auf der Odervruch -Babn wurde der ersie brauch -

bare AntvrazilgaStrievwagen der Welt vorgesühn , Er
wird ebenso wie der Holzgastriebwagen dieser Bayn
ausschließlich mit einheimischen Kraststossen betrieben .
Nur der große Bunker an der Front des Wagens , der
hier gerade gesülli wird , unterscheidet if>n von anderen

Fahrzeugen seiner Art .
^Weltbild . S .)

e e i ant w o tut $ t tt t Tel » und B tl d Dr . « . Röhrdan , und Fred S - ez , Karlsruh «
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